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Sonntag, den II. (23.) Auguſt 1891. 


Abonnements für Lodz: 
Jährlich 8 Rbl., halbj. 4 Rbl., viertel], 2 Rbl., 
monatlich 67 Kop. pränumerando. 
Für Auswärtige: 
Vierteljährlich 2 Rbl. 40 Kop. pränumerando. 


Juſertionsgebühr : 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 

Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Nedaction und Expedition: a 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 
Hannfkripte werden tal zurüageſtelt. 

— von 9—12 Uhr — 


XI. Jahrgang. 


Lodzer Tat con | 


Im s Auslande übernimmt Infertionsauftiägs: Haasensteld 
& Vogler A.-G., ee Königsberg 1./ oder deren 
alen. 


In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senators ka 18. 
In Moskau: L. Schabert, FEIN ve; Sobolew. 


Concerthaus. 
Heute Sonntag: 


CONCERTLONGERT 


der Kapelle des 15. Alegander-Dragoner-Rrgiments 
unter Leitung des Kapellmeiſters Padigi. 


Anfang 8 Uhr. 


Entree 40 Kop. 


ſetzen, daß ich am 12. d. M. eine 


Lange’s See 


Bekanntmachung. 


Hiermit beehre 75 mich das geehrte Publikum von Lodz und Umgegend in Kenntniß zu 


EN-EROS & EN-DETAIL-NIEDERLAGE 


der Erzengniffe der Tabakfabrik von 


W. J. Asmotow & CU 


in Rostow a. D. eröffnet habe. 


Ferner empfehle dem geehrten Publikum: 


Havanna-Cigarren, 


ſämmtliche andere Tabakerzeugniſſe in- und ausländiſcher Fa⸗ 
briken, ſowie Papiroſſenhülſen mit Havauna- Watte von W. 


Musnicki & Co. in Warſchau. 

Meine langjährigen Erfahrungen in biefer RE ſowie meine Thätigkeit in meinem 
früheren Geſchäft und im hieſigen Lager der Firma „J 
Stand, die weitgehendſten Anſprüche der Herren Raucher zu befriedigen. 

Indem ich mich dem Wohlwollen des geehrten Publikums beftens empfehle, verbleibe ich 

(3— 


J. G. Polkowski, 


Petrikauerſtraße, Haus Roſenblatt, vis-A-vis dem Grand Hotel. 


Deute Sonntag und morgen Montag: 


der Kapelle des 39. Narwa'ſchen Dragonei⸗Nealments 
unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Schöne. 
Anfang 6 Uhr. 


Entree 15 Kop. Kinder frei. 


. Rosenblum“ ſetzen mich in den 


mit aller Achtung 


— —— 


Juland, 


St. Petersburg. 


— Ueber dle Kirchenparade anläßlich des Feſtes 
des Preobraſhenski⸗L.⸗G.⸗Regiments und des Feſtes 
der Garde⸗Artillerie, welche am 6. (18.) Auguſt in 
Allerhöchſter Gegenwart im Großen Lager von 
Kraſſnoje Sſelo ftattfand, berichtet der „IIpan. 
Bern“: Die an der Parade betheiligten Truppen 
nahmen um 10 Uhr in drei Treffen, mit der Front 
dem Kalſerlichen Zelt zugewandt, unter dem Kom⸗ 
mando des Chefs der Artillerie des Gardekorps, 
General Lieutenant Swinjin Stellung. Nach 11 
Uhr verſammelten ſich auf dem rechten Flügel die 
Suite und die Militär-Autoritäten, ſowie der deutſche 
Botſchaſter, der dänische Geſandte, die ausländiſchen 
Militär » Bevollmächtigten und Militär ⸗Altachés. 
Gleichzeitig trafen auch die Großfürſten und Groß⸗ 
fürſtinnen beim Kaiſerlichen Zelt ein und ſchritt der 
Erlauchte Obercommandirende die Reihen der Trup ⸗ 
pen, dieſelben begrüßend, ab. Um 12 Uhr langten 
Se. Majeſtät der Kaiſer und der Thron⸗ 
folger Cäſarewiiſch und hierauf der Großfürſt Georg 
Alexandrowitſch an. Die Muſik intonirte den „Ems 
pfang*, Nach Entgegennahme des ſeitens des Com⸗ 
Alandirenden überreſchten Rapports ſchritt Seine 


| Mojeflät unter den Klängen der Vollshymmne und 


enthuſiaſtiſchen Hurrahrufen die Front der Truppen 
ab, dieſelben begrüßend und zum Feſte beglückwün⸗ 
ſchend. Während deſſen trafen Ihre Majeſtät 
die Kalſerin und die Königin von Griechenland 
mit der Großfürſtin Kenia Alexandrowna und der 
Prinzeſſin Maria von Griechenland ein. Es begann 
der Gottesdienſt, dem die Welhe der Fahnen folgte. 
Se. Maleſlät der Kaiſer ſchritt hierbei unter Vor ⸗ 
antritt der Geistlichkeit und begleitet von den Groß⸗ 
fürſten nochmals die Truppenreihen ab, wobei die⸗ 
ſelben mit Weihwaſſer beſprengt wurden. Hierauf 
defilirten die Truppen zweimal im Ceremonialmarſch 
an Sr. Majeſtät vorüber und wurden jedes Mal des 
Kaiſerlichen Dankes gewürdigt. Nach der Parade 
ſchritt Se. Majeſtät in Begleitung der Großfürſten 


die Relhen der verſammelten, am Tage dorher neu 
beförderten Offiziere ab, von denen jeder das Gllick 
hatte, ſich Sr. Mojelät vorzuſtellen. Sodann bis 
ſuchten Ihre Majeſtäten die Speiſeräume der Manns 
ſchaften. Gegen 2 Uhr fand im Großen Kraſſnoje 
Sſeloſchen Zeit ein Dejeuner ſtatt, an welchem Ihre 
Majeſtäten, die Königin von Griechenland und die 
Großfürſten und Großfürſtinnen theilnahmen. Zu 
dem Dejeuner hatten ferner Einladungen erhalten: 
der deuiſche Geſandie, die Militär⸗Autoritäten, die 
Offiziere des Preobraſhenſki⸗Regiments König Fried⸗ 
rich Wilhelm III. und des Jekaterinoſſlawſchen Leib⸗ 
Grenadier⸗Gegiments Sr. Majeftät, ſowie des Garde⸗ 
Sappeur⸗Bataillons. Anläßlich des Geburtsfeſtes 
Sr. Majeſtät des Kalſers von Oeſterreich hatten 
Se. Majeſtät der Kaiſer und die im Beſitze öſterrei⸗ 
chiſcher Orden befindlichen Perſonen dieſelben ange⸗ 
legt. Während des Deſeuners toaſtete Se. Majeftät 
der Kaiſer auf das Wohl des Kaiſers von Oeſter⸗ 
reich, wobei die öſterreichiſche Nationalhymne ertönte. 
Sodann trank Se. Majeſtät das Wohl der Parade⸗ 
truppen und des Garde⸗Sappeur⸗Bataillons. Nach 
dem Dejeuner begaben ſich Ihre Majeſtäten gegen 4 
Uhr Nachmittags auf der Baltiſchen Bahn nach 
Peterhof. 

— Das officielle Organ des Finanzmi⸗ 
niſteriums bringt in einem umfangreichen, ſehr ein: 
gehend motivirten Artikel einen Ueberblick über die 
Ernteverhältniſſe Rußlands im laufenden Jahre, 
im Vergleich zu den früheren und verbindet damit 
eine Darlegung der Gründe, welche die neueſten 
Maßregeln des Finanzminiſteriums auf dieſem Ge⸗ 
biete hervorgerufen haben. 

Die „Düna⸗Ztg.“ giebt an der Hand dieſer offi⸗ 
ciellen Kundgebung ein kurzes Reſumsé wieder. 

Seit dem Jahre 1888 ſammelt das Finanz⸗ 
miniſterium monatlich, vom Beginn des Jahres 
ab, Daten über die vorausſichtichen Ergebniſſe der 
kommenden Ernte. Dieſe ergaben gleich von vorn⸗ 
herein für das Jahr 1891 ſchlimme Ausfichten, 
welche ſich im Laufe des Sommers immer mehr 
verſchlechterten, ſo daß man ſchließlich zur Ueber⸗ 
zeugung gelangte, daß in dieſem Jahre eine Miß⸗ 
ernte, namentlich des Roggens, der wichtigſten 


auf bewegliche Gegenſtände. 


Lodzer Abtheilung 


macht hiermit bekannt, daß auf rund der Erlaubniß des 
eren Finanzminiſters vom 18. Januar 1891 die Lodzer 
. ihre Operationen mit dem Tage 2. (14) Auguſt 
d. J, im Hauſe Dr. Golz Nr. 31, an der Zachodnia- 
Strasse eröffnet. 


und plattirte Sachen ſowohl, wie auf Waaren, als Sammet, 
Seide, Leinwand, Kleidungsſtücke u. ſ. w. leihen. Jedoch 
wird die Annahme größerer Parthien Waaren, als Tuch, 


Cord, Woll⸗ und Baumwoll⸗Stoffe bis zur weiteren Vers , 


fügung der Verwaltung ſiſtirt. 

Das Leihamts⸗Bureau wird alltäglich, mit Ausnahme 

der Sonn- und Feiertage, von 9 Uhr Früh bis 4 Uhr 

Nachmittags geöffnet fein. — Jede Information, die Leih⸗ 

Abtheilung betreffend, kann man bei dem ene 
(65— 
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Kornart, Platz e neue Kotnort, Plat greifen werde. Die natürliche Folge 
hiervon war ein rapides Steigen der Roggen⸗ 
preiſe, welches in einigen Gegenden 66 pCt. betrug. 
Diefe hohen Preiſe machten das Ankauſen des 
Noggens zur Saat in denjenigen Gegenden, wo in 
Folge von Mißernten in den Vorfahren ſich kein 
Saatkorn vorfand, unmöglich. 

Die Gefahr einer bedeutenden Mißernte nöthigte 
zur Ergreiſung von beſonderen Maßregeln. Zu⸗ 
nächſt mußten die Ernteverhältniſſe, ſowie dle 
Größe der vorhandenen Vorräthe feſigeſtellt wer⸗ 
den. Die ſofort eingezogenen Auskünfte ergaben 
für den geſammten Roggenertrag die wahr⸗ 
ſcheinliche Ziffer 711 Millionen Pud. Um die 
Bedeutung dieſer Ziffer zu begreifen, mußte erulrt 
werden, wie groß die Ernten in den Vorjahren 
geweſen, wieviel jährlich verbraucht, wieviel expor⸗ 
tirt wurde und wieviel von den früheren Jahren 
nachgeblieben war. Die Daten, welche vom ſtatlſti⸗ 
ſchen Centralcomits in dieſer Beziehung geſam⸗ 
melt ſind, ergaben nach Abzug der Saaten einen 
Jahresertrag von 794, Millionen Pud, von 
welchen 78, alſo fait 10 pCt., zur Ausfuhr kamen 
und 715, Millionen Pud zur Volksernährung 
nöthig waren. Dieſe letztere Zahl war aber bel 
der Berichnung auf 720 Millionen Pud anzu⸗ 
nehmen und wenn man den Zuwachs der Be⸗ 
völkerung in Betracht zieht, ſo ergiebt ſich, daß 
zum eigenen Bedarf ca. 765 Mill Pud erſorderlich 
find. Die Ausfuhr im Jahre 1890 durfte nach 
der Berechnung nur gegen 27 Millionen Pub bes 
tragen, ſtatt deſſen hal fie ca. 65 Mill Pud be⸗ 


tragen, d. h. alſo 38 Mill. Pud zuviel — was 
mit den vielfach erhaltenen Nachrichten überen umt, 
nach welchen die Vorräthe zum Beginne des ahres 


1891 zu kleine waren. 

Die Bevölkerung, welche in der Periode 1891/92 
zu verpflegen iſt, beläuft ſich auf ca. 90 Millionen 
Einwohner, was einen Jahresbedarf von 776 Mill. 
Pud ergiebt. Rechnet man hierzu noch 218 Mill. 
Pud, welche zur Ausſaat pöthig find, ſo ergiebt 
ſich die Zahl 994 Mill. Pud, welche die oben an⸗ 
gebene Zahl der factiſchen Ernte (711 Mill.) 
um 283 Mill. überſteigt. Nimmt man indeſſen 


a 
Warschauer f 
Actien-Pfandleih- Gesellschaft 


Die Lodzer Abtheilung wird auf werth⸗ 
volle Gegenſtände, als: Gold, Silber, Edelſteine, bronzene 


genndorbs Garten. 
Täglich 


Rilitär Concert 


Mr. Willard 


mit feinem berühmten amerikaniſchen 


IANIONETTEN-THENTER 


Entree Kinder 1 
Asia des Concetts 7½ Uhr. 


Sonnabends und Sor Sonntags finden 


2 Vorſtellungen ſtatt. 
Anfang der 1. Vorſtellung 4, Nachm. Ginder⸗ 
Vorſtellung.) 
2. Abends wie gewöhnlich. 
Der Garten iſt Abends mit verſchiedenfarblgen 
Zampions beleuchtet. 
— — — — — 
an, daß die diesjährige Ernte um 3,½ pCt. höher 
iſt (da nämlich die vorausſichtliche Veränderung der 


Feldfläche fo viel ausmacht), ſo ergiebt ſich eine 


Ernte von 736 Mill. Pud und. ein Deſicit von 
258 Mill. Mud. 

Nun wäre dle Sache nicht ſo ſchlimm, wenn 
die Vorjahre nicht gleichfalls ſchlechte Ernten er⸗ 
geben hätten, dleſes hat ſich auch im ſchlechten Ernte⸗ 
jahr 1889 gezeigt, wo die Lage keineswegs eine fo 
ſchlimme wurde. 

Wenn nun alle dleſe Ziffern auch nach der 
eigenen Angabe des officiellen Organes wur augenom⸗ 
mene ſind, ſo waren doch, namentlich bel der augen⸗ 
blicklichen Spannung auf dem Markte eniſchledene 
Maßcegeln durchaus nothwendig. Als erſte ſolche 
Maßregel erſchienen denn auch die am 20. Juni c. 
eingeführten niedrigen Eiſenbahn⸗Tarlfe, um das 
Korn in die am meiſten geſchädigten Gegenden zu 
ſchaffen. Die günſtigen Erfolge dieſer Maßregel 
wurden aber durch dle Preis ſteigerung auf den 
ausländiſchen, namentlich den deutſchen Märkten bes 
einträchtigt, welche von einem Fallen des Rubel⸗ 
courſes begleitet wurde. Als Gegengewicht gegen 
dieſe Einwirkung erſolgte dann am 28. Juli c. der 
Aller höͤchſtee Ukas, welcher bekanntlich die Aus⸗ 
fuhr von Roggen, Kleie ꝛc. verbot. Zuglelch war 
durch dieſen Ukas dem Finanzminiſter anheimgeſtollt 
worden, innerhalb des ihm unterſtellten Reſſorts 
Maßregeln zum Ausgleich der Kornvorräthe zu er⸗ 
greifen, auch den Adminſſtrativbehörden und Lande 
ſchaftsorganenen geſtattet, den Ankauf von Korn 
von den Gutsbeſitzern auf commereiellem Wege zu 
bewerkſtelligen. 

Der Mangel an Roggen brachte die Noth⸗ 
wendigkeit hervot, die Surrogate für denſelben 
möglichſt billig zu machen. Als ſolche Surrogate 
wurden Kartoffeln und Mais erkannt und daher der 
Tarif für den Transport derſelben in die am meiften 
heimgeſuchten e bedeutend erniedrigt, Wir 
haben bereits |. Z. auf die Tragweite dieſer Maß⸗ 
regel hingewieſen. 

Um das Vieh möglichſt billig erhalten zu kön⸗ 
nen, wurde der erniedrigte Roggentarif auch auf 
Hafer ꝛc., aus gedehnt und der Tarif für OHeu⸗ 
und Strohtransport gleichfalls herabgeſetzt. Gegen⸗ 
wärtig hat das Miniſterium in Erwägung gezogen, 
ſolche Vergünftigungen auch für den Kleietransport 
eintreten zu laſſen. Als nicht zu unterſchätzende 
Maßregel muß noch hervorgehoben werden, daß bie 
Eiſenbahnen verpflichtet wurden, alle nach den noſh⸗ 
leidenden Ortſchaften beſtimmten Korntransporte 
außer der Reihe zu befördern. Zum Ankauf von 
Saaten und Proviant werden den Nothleldenden 
Darlehen aus dem allgemeinen ‚Berpflegungscapital 
ertheilt. Auch darauf iſt die Aufmerkſamkeſt gelenkt 
worden, durch Arbeitertheilung an die nothleldende 
Bevölkerung bei Eiſenbahnbauten c. Erleichterungen 
zu ſchaffen und endlich iſt es den Bauern geſtattet 
worden, Bruchholz in den Kronswälvern zu ſammeln. 
Von Seiten des Appanagendepartements ſind gleich⸗ 
falls in dieſem Sinne eine Menge Maßregeln er⸗ 
griffen worden. 

— Auf Antrag der ſerbiſchen Regierung iſt 
es, wie wir den Reſidenzblättern entnehmen, kürzlich 
den Abiturienten ſerbiſcher Eymnaſien geſtattet wor⸗ 
den, ruſſiſche Univerſitäten zu beziehen. In diejem 
Jahr werden infolge deſſen 65 junge Serben zu 
dieſem Zweck nach Rußland kommen und die Unis 
verfitäten Petersburg (22 Mann,) Kiew (20) Mos⸗ 
kau (14) und Odeſſa (9) beziehen. 


Der Brücken-Einſturz am Comer 
See. 


Ueber die Kataſtrophe, welche ſich am letzten 
Sonnabend am Comer See ereignete und über dle 
wir bereits kurz berichteten, wird aus Mailand fol⸗ 
gender ausführlicher Bericht mitgetheilt: 

Die Frühzüge hatten Sonnabend eine beträcht⸗ 
liche Anzahl Fremder, unter denen ſich beſonders 
viele Malländer befanden, nach Como gebracht. 
Der kleine Dampfer der „Lariana » Gefellihaft“, 
welche für 20 Gentefimi die Ueberfahrt von 
Como nach Torno vermittelt, war dicht beſetzt 
und auf der Schiffsbrücke ſtaute ſich noch 
eine gewaltige Menſchenmenge. Wie es ge⸗ 
wöhnlich an Felertagen, denn ein ſolcher war es, 
der Fall zu fein pflegt, ließ der Dienſt beim Eins 
und Ausſchiffen der Paſſagiere viel zu wünſchen 
übrig, zumal er weder von einem Beamten noch 
einem Carabin ere überwacht wurde. Als gegen 6 
Uhr Nachmittags der Dampfer „Umberto I.“ an 
der Brücke anlegte, wurden zwei große Menſchen⸗ 
haufen ausel, ander gedrängt. Die Dampfer⸗Paſſa⸗ 
glere wollten erſt ausſteigen, während die auf der 
Brücke befindlichen Leute elnf igen wollten. Auf 
der Brücke entſtand ein ſchreckliches Gedränge und 
Geſchrei. Plötzlich vernahm man einen furchibaren 
Krach: das Seitengeländer der Brücke war gebtochen 
und in den See geſtürzt. Ungefähr 80 Perſonen, 
die ſich eng anelnandergedrängt am Geländer feſt⸗ 
gehalten hatten, ſtürzten kopfüber ins Waſſer. Die 
Scenen, dle ſich nun abſplelten, laſſen ſich kaum 
beſchreiben. Männer, Frauen und Kinder ſtreckten 
Hilfe flehend die Arme aus dem Waſſer, auf der 
Brücke ſelbſt eniſtand eine ſolche Verwirrung, daß 
im erſten Augenblicke Niemand Rath und Hilſe zu 
ſchaffen wußte. Der Fährmann Beſana und der 
Sänger Foreſti waren die erſten, welche ſich zur 
Rettung der Ertrinkenden anſchickten. Doch erſt 
als die Jolle „Adda“ flott gemacht war, konnte 
man daran denken, ein zlelbewußtes Rettungswerk 
zu organiſtren. Natürlich war bis dahin viel Zelt 
vergangen, und ſo iſt es zu erklären, daß ſechs 
Perſonen In den Wellen ihren Tod ſanden. Da 
die Kataſtrophe an einer ſelchten Stelle des Sees 
ſtatifand, wären ſicher alle ins Waſſer geſtürzten 
Perſonen zu retten geweſen, wenn man mit mehr 
Vorſicht zu Werke gegangen wäre. Unter den in's 
Waſſer Gefallenen befand ſich auch ein verlobtes 
Paar. Die Braut, eine gewiſſe Cecilia Roſſi, 
wurde gerettet, während ſich ihr Bräutigam Aleſſandro 
Peonnuazi unter den Todten befindet. Die Nach» 
richt von der Kataſtrophe war ſchnell in Como ver⸗ 
breitet, und da die Zahl der Opfer ſtark aufge⸗ 
bauſcht worden war, eilte halb Como zu der 
Schiffbrücke, wodurch dle Verwirrung nur noch 
größer und das Rettungswerk ſehe erſchwert wurde. 
Wie es heißt, ſollen ſich unter den in das ſtädtiſche 
Hoſpital geſchafften Perſonen noch einige befinden, 
an deren Aufkommen gezweifelt wird. Die Er⸗ 
bitterung gegen die Lariana⸗Geſellſchaft iſt ſehr groß, 
und allgemein wird eine ſtrenge Unterſuchung des 
Falles gefordert. Die Lariana⸗Geſellſchaft iſt übrigens 
dieſelbe, welche wegen Benutzung der fetzt einge⸗ 
ſtürzten Brücke ſchon ſeit Jahren mit anderen In⸗ 
tereſſenten im Proseß ſteht. Der Proceß, der in 
den nächſten Tagen vor dem Caſſatlonsgerichte in 
Brescia zur Enticheibung kommen ſoll, iſt deshalb 
von großem Intereſſe, weil ſich in demſelben Grispi 
und Zanardelll als Vertreter der ſtreitenden Par⸗ 
telen gegenlüberſtehen. 


Die Fgettlerin. 
Novelle 


von 


J. Fichtner. 
(7. Fortſetzung.) 

„So — da laß es Dir nur recht geſallen, 
und ſel während der Zeit Deines Aufenthaltes mir 
ein liebes, gutes Töchterchen,“ erwiderte fie Edith's 
Morgengruß, dleſelbe liebevoll an ſich Riehend. 

„Komm' jetzt frühſtücken, und nachher mache 
Dich nur in Allem bekannt. Es iſt Alles noch jo 
von uralten Zeiten her und Du kannſt Dich ſtets 
Deiner Mutter erinnern, wie fie hier als junges 
Mädchen geſchaltet und gewaltet hat. Da drinnen 
im Herrenzimmer ſteht noch das alte Spinett, auf 
welchem der Großvater ihr ſelbſt Unterricht ertheilte, 
denn die Familie liebte Muſik und Geſang und 
pflegte fie zu allen Zeiten. Da mußt Du mir ge⸗ 
legentlich auch wieder einmal vorſingen bie lieben, 
alten Lieder. Der Ernſt ſpielt etwas die Geige, 
aber da die anderen Jungen jetzt fort find, hat er 
auch nicht mehr viel daran gedacht, ich hoffe, es 
wird Dir ſchon gefallen, das Heimweh wollen wir 
nicht et aufkommen laſſen.“ 

Und ſie gingen die Treppe hinunter durch die 
Befindeftube in das Hinterzimmerchen der Tante. 
Ueberall erquidende Sauberkeit und Friſche, helle 
freundliche Räume. Edith konnte ſich nicht ſatt 
ſehen und bewundette Alles mit kindlicher Freude. 

„Morgen ſteh ich mit den Vögeln auf, Taate, 
da will ich mir mein Frühſtück verdienen, ach die 
Milch ſchmeckt herrlich und die goldgelbe Butter 
müßte Barbara ſehen, was fol man da wohl zuerſt 
eſſen, Honig oder Butter 7“ plauderte fie fröhlich. 

„Beides zuſammen ſchmeckt auch gut,“ erwi⸗ 
derte dle Tante und legte ihr Berge von friſcher, 
geſtrichener Semmel vor, welche tagtäglich in der 
Mlühlenbäckeret frühzeitig gebacken wurde. 

Ernſt kam dazu, zum zweitenmal zu jrübftiiden ; 
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Ein Mahnwort 


von M. Canit, (aus dem „Hausdoktor“.) 


Wer glaubt heutzutage nicht an „die Erblich⸗ 
keit der Lungenſchwindſucht“! Gewiß die meiſten 
glauben, die Schwindſucht werde vererbt, find ſogar 
jet davon überzeugt, well die Eltern oder Groß⸗ 
eltern an der Lungenſchwindſucht geſtorben find und 
die Abkömmlinge diefer ebenfalls an Lungenſchwind⸗ 
ſucht erkrankten! 

Viele andere gehen noch weiter, indem ſie die 
Vererbung von einem an der Lungenſchwindſucht 
geſtorbenen Onkel oder elner Tante und, wenn dles 
noch nicht ausreichen ſollte, ſogar entſerntere Ver⸗ 
wandte ausfindig machen, die an dieſer Krankheit 
geſtorben, um die Erblichkeit von dieſen abzuleiten. 

Doch alle dieſe Annahmen beruhen auf einem 
gewaltigen Irrthum, auf einem althergebrachten 
Vorurtheile! 

Wenn man von der Erblichkeit der Lungen⸗ 
ſchwindſucht „überhaupt“ ſprechen will, ſo mag 
man dazu im gewiſſen Sinne eine Berechtigung 
haben, muß aber von einem ganz anderen Stand⸗ 
punkte ausgehen, als dem bisher üblichen; mein 
heutiger Artikel ſoll verſuchen, die Vererbung der 
Lungenſchwindſucht im wahren Sinne klarzuſtellen. 

So viel ſteht unzweifelhaft ſeſt, daß Kinder, 
von lungenſchwindſüchtigen Eltern abſtammend, nicht 
geſunde Kinder ſein können. 

Es wird der kleine Weltbürger bei der Geburt 
ſchon ein Schwächling nach allen Richtungen hin 
ſein müſſen. Die Muskulatur iſt ein ſchwammige, 
welke, der Knochenbau ein ſchwächlicher, kurzum, die 
körperliche Entwickelung wird eine mangelhafte, un⸗ 
vollkommene ſein. Ganz beſonders aber — und 
dies iſt elne unbeſtreitbare Thatſache, If der Bruſt⸗ 
korb ſchlecht entwickelt und infolgedeſſen ſind auch 
die Lungenflügel nur mangelhaft ausgebildet. 

Es wird alſo das von lungenſchwindſüchtigen 
Eltern abſtammende Kind ſchon bei feiner Geburt 
allgemein körperlich ſchwach und hinfällig ſein, ganz 
beſonders aber wird dasjenige Organ, an welchem 
die Eltern krankten, mangelhaft entwickelt fein, und 
damit iſt das erſte Moment zur Vererbung, nämlich 
die Veranlagung zur Lungenſchwindſucht gegeben! 

Werden nun ſolche lungenſchwache, zur Lun⸗ 
genſchwindſucht veranlagte Kinder unter naturwidri⸗ 
gen Lebensverhältniſſen aufgezogen, ſo muß eine 
nothwendige Folge die jein, daß die kleinen ſchwäch⸗ 
lichen Lungen mit der Zeit anfangen zu kränkeln 
und ſchließlich ſogar ſchwindſüchtig werden. Damit 
iſt aber noch lange nicht geſagt, daß die Lungen⸗ 
ſchwindſucht an ſich erblich ſei, denn es iſt eine 
nachgewleſene Thatſache, daß ſolche Kinder, die auch 
wirklich von lungenſchwindſüchtigen Eltern abſtamm⸗ 
ten, aber bewußt oder unbewußt nach den Grund: 
ſätzen der naturgemäßen Lebensweiſe erzogen, den⸗ 
noch kerngeſunde Menſchen wurden. 

Um nun aber dieſe Behauptung auch beweisen 
zu können, iſt eine diesbezügliche kurze Erläuterung 
nöthig. 

Ein geſunder Körper kann nur geſund bleiben, 
wenn alle Lebensbedingungen vernünftige, natürliche 
find und ein ſchwächlicher oder gar kranker Organis⸗ 
mus wird ebenfalls nur dann wieder geſund werden 
können, wenn man ihn in natürliche Verhältniſſe 
bringt. 

Wie geradezu trofilos ſieht es aber betr. biefer 
Punkte im allgemeinen und insbeſondere mit ſolchen 
Schwächlingen aus, die zur Lungenſchwinpſucht vers 
anlangt ſind! 

Die Ernährung iſt ſchon oft vom erſten Tage 
ab eine falſche. Anſtatt daß die Kinder bis zur 
Entwickelung der Zähne nur mit Milch (in den 


ſtel und nahm fie dann mit hinaus, ihr jeden Wins 
kel der Mühle zeigend und erklärend. 

Nach drei Tagen war Edith überall zu Haufe, 
nicht blos in der Mühle, auch bei ſämmtlichen Be⸗ 
kannten und Verwandten der Familie, am meiſten 
aber bei Wanda's Mutter, der ſtets freundlichen, 
mit Edith heiter ſcherzenden Frau Majorln. Auf 
Wunſch ihres verſtorbenen Mannes war fie hierher 
in deſſen Seimath gezogen, wo ſie, geachtet und ger 
llebt in allen gebildeten Familien des Ortes, von 
der kärglichen Penſion und dem Ertrage feiner Hand⸗ 
arbeiten mit ihrer Tochter in beſcheldenen Verhält⸗ 
niſſen lebte. Ihr einziger, talentvoller Sohn be⸗ 
ſuchte die Univerfität, und Mutter und Schweſter 
apferten freudig manche ſchlafloſe, arbeitsreiche 
Nacht, um die Ausbildung ihres Lieblings zu ers 
möglichen. 

Tante Franzel hatte die Frau Majorin gebeten, 

Edith mit Allem, was ihr noch irgend fehle, aus⸗ 
zuſtatten, damit fie auch die Familie gehörig reprä⸗ 
entire. 
„Ich habe ja doch keine Tochter, da kann ich 
hier ſchon einmal die Mutter erſetzen; der Schwa⸗ 
ger hat mit feinen Mädchen genug zu ſorgen; 
machen Sie aber nichts zu knapp, denn, paſſen Sie 
auf, zu Pflagſten kennen Sie das Mädchen nicht 
wieder, die Milch und die Millerkojt werden ſchon 
ihre Wirkung thun.“ 

„Und gewiß — ſie thaten ihre Wirkung! Dazu 
das herrliche Waſſer, die ſtärkende Luft, in denen 
Edith allmorgendlich ſich badete; die liebevolle Pflege, 
der heitere und anregende Umgang, der ganze Zau⸗ 
ber der Neuheit übten auf Edith einen überraſchen⸗ 
den Einfluß! In wenigen Wochen hatten ſich die 
eckigen Körperformen verloren, das magere Geſicht 
lieblich gerundet, die krankhafte Bläſſe war geſunder, 
jugendlicher Friſche gewichen, und die braunen Augen 
ſtrahlten im lebhaften Glanz, jede Regung der Seele 
fofort verrathend. 

Singend und ſcherzend ging es ſchon früh 
morgens treppauf, treppab, der Tante in der Wirth⸗ 
ſchaft bereltwilligſt zur Seite gehend, und dieſe ſich 
jo erfreuend an dem friſchen, ungekünſtelten und 


erſten Monaten in richtiger Miſchung mit Waſſer) 
und ſpäter mindeſtens bis zu ihrem 12.— 14. Jahre 
möglichſt „rein vegetariſch“ ernährt würden, erhalten 
ſie alles das, was auf den Tiſch kommt, ſehr häu⸗ 
fig eine Koſt, die ſogar einen Geſunden krank macht, 
weil ſie viel zu üppig, fett, ſauer, ſtark gewürzt, 
aufregend iſt, viel weniger aber einem ſchwächlichen 
Kinde vortheilhaft ſein kann. 

Die Hautpflege iſt eine mangelhaſte, wenn 
nicht direkt falſche und gefährliche. Es iſt eine be⸗ 
kannte Thatſache, daß jede Waſſertemperatur, welche 
die Blutwärme überſteigt, immer nachtheilig auf 
das geſammte Blut-, Haute und Nervenleben, deſto 
mehr auch ſchädlich auf eine ſchwache Lunge ein⸗ 
wirkt. 

Die Kinder dürfen von der Geburt an nur 
wenige Tage in 28 ⸗grädigem Waſſer gebadet 
werden. 

Nach Ablauf der erſten Woche nehme man 
27 grädiges, nach der zweiten 26 grädiges und mit 
Schluß der vierten Woche 25 grädiges Waſſer. 
Das erſte Lebensjahr hindurch behalte man das 
Baden im 25 grädigem Waſſer bei; es muß das 
Bad jeden Tag gegeben werden, ſpäter kann das⸗ 
ſelbe auch dann und wann durch eine Abreibung 
des ganzen Körpers mit 20 grädigem Waſſer er⸗ 
ſetzt werden. Bel wie vielen Kindern wird wohl 
aber in dieſer Weiſe Hautpflege getrieben 7! 

Die Pflege der Lunge iſt eine ebenſo ſtieſmüt⸗ 
terliche. Nur ſelten einmal iſt es den kleinen ſchwäch⸗ 
lichen Lungen geſtattet, in guter, reiner Luſt zu 
athmen, obgleich ſie Tag und Nacht ſolche in Hülle 
und Fülle zur Verfügung haben müßten. 

Auch betr. einer richtigen Bekleidung der Kin⸗ 
der, die entſchieden eine wichtige Rolle zur Geſund⸗ 
erhaltung des Körpers ſpielt, wird durchaus nicht 
immer das Nichtige getroffen. 

Werden die Kinder älter, ſchulpflichtig, ſo iſt 
die geiſtige und körperliche Ueberanſtrengung in tau⸗ 
ſenden von Fällen eine ſolche, daß darunter der ge⸗ 


ſammte Organismus in der bedenklichſten Welſe zu | 


leiden hat. 

Wenn man nun außerdem noch alle die ver⸗ 
ſchledenen traurigen Lebensverhältniffe und Bedln⸗ 
dungen, unter welchen hunderttauſende von Lungen⸗ 
ſchwachen exiſtiren mülſſen, betrachtet, wie: feuchte, 
dunkle, ſonnenloſe und ſchlecht ventilirte Räume, 
in denen ſie wohnen, ſchlafen, kochen und arbelten 
müſſen; bedenkt man, in welch' geradezu polizei⸗ 
widrigen und menſchenunwlledigen Arbeitsräumen 
bei der nothwendigerwelſe denkbar ſchlechteſten Luft, 
zuſammengepfercht tauſende von Kindern, jungen 
Mädchen, Frauen und Männern arbeiten mülſſen, 
ſieht man noch, wle die Bekleidung oft genug ges 
ſundheitswidrig iſt, wie auch die Ernährung nicht 
nur eine falſche, ſondern auch eine dürftige iſt, kurz⸗ 
um, wie alle möglichſt ungünſtigen Faktoren auf 
den ſchwächlichen Körper einwirken: ſo geht es wohl 
ziemlich natürlich zu, daß Lungenſchwache, welche 
unter ſolchen Umflänben leben mülſſen, ſchließlich 
lungenſchwindſüchtig werden! 

Sieht man ferner auf der anderen Selte bei 
Bemittelten, was da alles gethan wird, um ſich 
Vergnügungen und Genlſſe allerhand Art zu vers 
ſchaffen, wie toll und voll ins Leben hineingewirth⸗ 
ſchaftet wird, in der Annahme, dle Geſundhelt könne 
gar nicht zu Grunde gerichtet werden, beſonders bel 
jungen Leuten, die ſich mehr oder weniger ſelbſt 
überlaflen find, wie vor allem aber gegen die Ge⸗ 
ſetze der Geſundheit und Moral geſündigt wird, nun 
ſo können und werden die Folgen nicht ausbleiben; 
es werden ſich nach und nach Erſcheinungen der 
Lungenſchwinbſucht einſtellen und die Betreffenden 
werden ſchließlich auch an der Lungenſchwindſucht 
ſelbſt zu Grunde gehen. 


er ſtrahlte vor Vergnügen, daß es Edith jo gut ger doch verſtändigen Weſen des Mädchens, daß fie oft | 


behauptete, in Ediths Nähe ſel es gar nicht möglich, 
krank zu fein, 

Schon in den erſten Tagen hatte ſich Edith in 
ihrem Stübchen darüber hergemacht, Barbara den 
verhelßenen Brief zu ſchreiben. Viele Bogen lang 
war er geworden, und als fie ihn, bamit fertig, 
immer und immer wleder durchlas, wunderte ſie 
ſich nicht wenig, wie ſie es vermocht, Alles ſo genau 
und reizvoll zu ſchildern. Ja, darüber mußte ſich 
Barbara freuen, ſie mußte in dieſem Briefe ihre 
Helmath wiederfinden, ſo wie fie war. 

Und auch bangen würde ſie ſich nicht mehr, 
wenn ſie daraus erſehen, wie wohl, wie glücklich ſie 
ſich befand. Etwas aber hatte Edith nicht geringes 
Kopfzerbrechen verurſacht und das war — die Ad⸗ 
reſſe! Wie ſollte fie nun eigentlich Barbara titu⸗ 
liren 7 — Sie konnte doch nicht ſchreiben: An meine 
liebe Barbel oder Pflegemutter? 

Und einen anderen Namen wußte ſie gar nicht. 
Gar erſt „Fräulein Barbara“, wie lächerlich; ſie 
würde den Brlef gar nicht annehmen; und „Magd“ 
oder „Dienerin“ beim Herrn Rentmeiſter — das 
ging auch nicht. Da mußte denn die gute Tante 
rathen. Auf die verlegene Frage Ediths beſann ſie 
ſich etwas und ſagte dann: „Die Barbara ſtammt 
ja von hier; Deine Mutter zog nicht fort, ohne 
Jemand aus ihrer Helmath mit ſich zu nehmen, 
und da zog ſie dann mit; ſie wohnte in dem Häus⸗ 
chen da drüben und heißt Lengfeld, da ſchreibe Du 
nur ruhig: „An Barbara Lengfeld beim Herrn 
Rentmeſſter Willert“, gewiß bekommt fie da den 
Brief.“ So wurde dann das wichtige Werk voll⸗ 
endet, dem Papa würde Tante Franzel ſelbſt ſchrel⸗ 
ben, und eigenhändig beſorgte Edith den Brief zur 
Poſt, als fie des Nachmittags mit Eraft im offenen 
Wägelchen nach der Stadt juhr. 

Blitzblank geſcheuert und gefegt bis auf das 
letzte Stäubchen, jedes Fenſter, jeder Ballen, jeder 
Thürpfoſten mit grünen Malen geſchmückt, harrte 
die Kloſtermühle ruhend und jchweigend der Pfingſt⸗ 
feier entgegen. 

Leckerer Kuchen⸗ und Bratenduft quoll durch 
alle Fenſter in die würzige Luft des letzten Malen⸗ 


Faſſen wir das bis jetzt Geſagte zuſamm en, 
fo ergiebt ſich daraus, daß Kinder, von lungen⸗ 
ſchwindſüchtigen Eltern abſtammend, bei der Geburt 
immer ſchwächliche, zur Lungenſchwindſucht veran⸗ 
lagte Kinder ſein werden und auch wirklich an der 
Lungenſchwindſucht ſterben, wenn 

1. die Ernährung, 

2. dle Hautpflege, 

3. die Bekleidung, 

4. die Lungenpflege 
nicht von Geburt an richtig gehandhabt werden, die 
Kinder 

5. ſpäter auch geiſtig und körperlich überange⸗ 
ſtrengt und ſchließlich noch anderen den Geſammt⸗ 
organismus ſchädigenden Lebensverhältulſſen ausge⸗ 
ſetzt ſind. 

Die Lungenſchwindſucht wird alſo auf alle 
Fälle „nicht als ſolche vererbt“, ſondern nur die 
vorhandene Veranlagung wird durch die vielen Uns 
terlaſſungsſünden der Eltern (die mangelhafte Ge⸗ 
jundheitspflege der Kinder im allgemeinen) und die 
ſpäteren Begehungsſünden der Kränkelnden ſelbſt 
ganz ſyſtematiſch zur Lungenſchwindſucht groß ge: 
zogen. 

Es wird aber niemals dahin kommen, wenn 
bel allen dieſen Schwächlingen alles gethan würde, 
was für Körper und Geiſt geſundheitsfördernd iſt, 
und wenn man „nach den Grundſätzen der Natur⸗ 
hellmethode lebte“! 


Cgkschtenik, 

— Wie machen alle Mitglieder des Wohlthä⸗ 
tigkeits⸗Verelns darauf aufmerkſam, daß Morgen 
Nachmittag im Meiſterhauſe dle General⸗Verſamm⸗ 
lung ſtatifindet und beſonders aus dem Grunde, 
daß die Neuwahlen vorgenommen werden, ein zahl⸗ 
reicher Beſuch erwünſchteiſt. Bemerken wollen wir übri⸗ 
gens hlerbel, daß auch Nichtmitglieder des Vereins 
Zutritt haben. 

— In der nächſten Zeit wird einer der hieſi⸗ 
gen Herren Friedensrichter dle Frage zu eunlſcheiden 
haben, ob ein Reſtaurateur verpflichtet iſt, feine 
Gäſte für Sachen, die denſelben in ſeinem Lokale 
abhanden kommen, zu entiſchädigen. Die Veran⸗ 
laſſung zu dem betreffenden Prozeß gab folgender 
Vorfall: Ein auswärtiger Bahnbeamter beſuchte in 
dleſen Tagen eine hleſige Reſtauration, um zu Abend 
zu ſpeiſen und nahm im Buffetzimmer Platz, wo 
er ſeinen Paletot, Hut und Schirm an einen dem 
Buffet gegenüber angebrachten Kleiderrechen hing. 
Auf wiederholtes Erſuchen des Sohnes des Reſtau⸗ 
rateurs begab er ſich in den anſtoßenden Saal, wo 
Muſik ſpielte, und als er gegeſſen hatte und feine 
Sachen nehmen wollte, waren dieſelben verſchwunden. 
Auf gütlichem Wege wollte ſich nun der betreffende 
Reſtaurateur nicht dazu verſtehen, dem Gaſte ſeinen 
Nemlich bedeutenden Verluſt zu erſetzen und jo hat 
derſelbe denn den Schutz des Gerichts aagerufen. 

— Eine neue katholiſche Kirche. Wie wir 
aus untertichteter Quelle erfahren, beſteht der Plan, 
im Bereiche der latholiſchen Kreuz⸗Gemeinde eine 
zwelte Kirche zu erbauen, da ſich die Kreuzkirche in 
Folge der ſtarken Zunahme der Bevölkerung ſchon laͤngſt 
als unzurelchend erwieſen hat. 

— An der Ecke der Dzlelna⸗ und Widzewska⸗ 
ſtraße fand in der Nacht von Freitag zu Sonn⸗ 
abend eine größere Schlägerei ſtatt, bei welcher 
zwei der Theilnehmer ſchwere Verletzungen erhielten. 
Der Scandal war ſo groß, daß die melſten Be⸗ 
wohner jener Gegend aus dem Schlaſe erwachten. 

— Die biefige Freiwillige Feuerwehr veran⸗ 
ſtaltet heute Nachmittag um 3 Uhr auf dem Platze 


tages. Tante Franziska bereitete den Feſttagstiſch 
für morgen, denn da durfte kein Finger gekrümmt 
werden, Alle, ſelbſt der Hütejunge mit eingeſchloſſen, 
mußten da in die Kirche gehen. Edith war vollauf 
heute mit beſchäftigt geweſen; ihre Wangen glühten, 
ihre ſonſt durch Wanda wohlfriſirten Haare waren 
im Elfer der Beſchäftigung aufgegangen und rine 
gelten ſich feſſellos um den kleinen zlerlichen Kopf. 

„Eddi,“ ſprach die Tante jetzt zu ihr, „weißt 
Du, Du Lönnteft jetzt einmal die Pfingſtwecken 
tragen.“ 

„Was iſt denn das, liebe Tante 7“ frug fie 
ganz eifrig zurück. x 

„Das iſt ſeit Menſchengedenken Brauch in 
unſerer Familie, an allen Vorabend en der hohen 
Feſttage den Armen der Gemeinde einen guten 
Wecken, das heißt einen Kuchen, gefüllt mit Roſinen 
und Mandeln, zu ſchenken. Viele kommen nun 
ſelbſt, fi dieſelben abzuholen, es find aber mehrere 
alt und ſchwach, und ich möchte doch nicht gern, 
daß dieſelben morgen früh nicht ihren gewohnten 
Wecken haben. Möchteſt Du wohl zu den alten 
Leuten gehen und ihnen die Wecken tragen !“ 

„Ach, Tantchen, wie kannſt Du erſt fragen ? 
Das iſt herrlich! Barbara hat mich zu Hauſe 
auch oft mit Suppe und Eſſen in das Armenhaus 
geſchickt, und gar erſt, ſolche ſchöne Wecken tragen! 
Das find fie doch wohl. Darum wurde das Backen 
gar nicht alle!“ 

„Da hole Dir den weißen Korb und wir 
wollen gleich zuſammenpacken! Ich werde Dir 
dabei erklären, wohin Du Alles zu geben haſt.“ 
Der Korb war voll bis oben auf, die Tante wog 
ihn in der Hand. 

„Er iſt aber ziemlich ſchwer, Eddchen, wirft 
Du ihn auch ertragen? Sonſt geb' ich Dir den 
Jungen mit.“ 

„Nein, Tante, was denkſt Du, ich gehe allein! 
Kann ich jo gehen?“ Sie trat vor den Spiegel, 
das hatte ſie hler auch ſchon gelernt. „Aber meine 
Haare!“ 

„Die ſtehn Dir gerade jo am Beſten! Nimm 
das weiße Schürzchen vor, ſo — heute biſt Du 
Dienerin der Armen, da kannſt Du morgen Dich 


e en 


te rt ,, 


men, 
ngen⸗ 
eburt 


erans 
n ber 


4 


Stimme! 
lebhaft: . 


neben dem neuen Knaben Gymnaſium eine General: 


Uebung der erſten vier Züge. Gleichzeitig werden 
auch die Auszeichnungen für 5, 10, und 15. jährigen 
Dienſt an die Mitglieder aller ſechs Züge vertheilt 
werden. 

— Plötzlicher Tod. Auf der Fahrt von 
Lodz nach Glöwna wurde am Donnerſtag die 
fünfzigjährige Handelsfrau Gittel Gurder plötzlich 
krank und verſchled nach wenigen Minuten. Die 
Entſeelte wurde nach Zgierz gebracht. 

— Das nene Knaben⸗Gymnaſium wird am 
1. (13.) September d. J. bezogen werden. Der 
Unterricht wird alsdann ebenfalls bald beginnen. 

— In zweiter Auflage. Das von den hie⸗ 
ſigen Lehrern Herren A. Kühn und H. Zirkler her⸗ 
ausgegebene Deutſche Leſebuch mit prak⸗ 
tiſchen Ueberſetzungen“, iſt bereits in 
zweiter Auflage erſchienen. Daſſelbe wurde bekannt 
lich vom hohen Miniſterlum der Volks- 
aufklärung zur Benützung für ſämmt⸗ 
liche Schulen, in welchen deutſcher Unterricht 
ertheilt wird, empfohlen. 

— In den letzten Tagen wurden wiederbolt 
Störche in großer Anzahl bemerkt, welche in ſüd⸗ 
licher Richtung über unſere Stadt wegzoge n. Unfere 
Wetterpropheten wollen aus dieſem Umſtande einen 
ſehr frühen Winter vorherſehen. — Als ob wir 
überhaupt ſchon Sommer gehobt hätten. 

— Schützenhaus verpachtung. Bei der vor 
Kurzem ftattgehabten Verpachtung des der hleſigen 
Buürgerſchützen⸗Gilde gehörigen Schützenhauſes erhielt 
Herr Reſtaurateur Alexander Kindermann als Melſt⸗ 
bletender den Zuſchlag. 

— Aus unſerer Nachbaſtadt Tomaszow wird 
abermals eine Zahlungseinſtellung gemeldet und zwar 
ift es diesmal der Fabrikant Paul Knothe, welcher 
feinen Verblndlichkeiten nicht nachkommen kann. Der⸗ 
ſelbe fallirte vor einigen Jahren bereits einmal und 


ſoll von jener Pleite her noch Raten zu zahlen 
haben. 


— Feuer. Im Dorſe Bukowlec, Gemeinde 
Broſca, hleſigen Krelſes, gerieth an einem der letzten 
Tage in Folge ſchadhaften Schornſteins ein aus 
in Brand. Glücklicherweiſe war ausreichende Hülfe 
bei der Hand, ſodaß blos das Dach vernichtet, das 
Gebäude ſelbſt aber erhalten wurde. 

— Verguügungs⸗Anzeiger. Helenenhof: 
Militalr⸗Konzert, Abends electriſche Beleuchtung des 
Waſſerfalls. — Benndorf's Garten: Nach⸗ 


mittags 4½ Uhr und Abends 8½ Uhr Vor⸗ 


ſtellung des Marlonetten Theaters 
und Milltalr⸗Konzert. — Lange's Garten: 
Konzert der Kapelle des 39. Dragoner-Regiments, 
— Konzerthaus: Konzert der Kapelle des 15. 
Dragoner⸗Reglments. 

— Vacanzen. Durch Vermittlung des Ans 
ſormatſons⸗Bureau's find gegenwärtig, wie uns 
mitgethellt wurde, folgende Poſten zu beſetzen: 

1) die Stelle eines Buch halters und Corre⸗ 
ſpondenten, welcher Deutſch, Ruſſiſch und Polnlſch 
verſtehen muß; 

2) die Stelle eines Commis (Gehilfen) in einem 
Droguengeſchäſte; 

8) die Stelle eines Lehrlings daſelbſt. 

Näheres im qu. Bureau von 1½—2½ 
Nachmittags und von 9— 10 ½ Uhr Abends. 


— Ein Reporter als Mäuberhauplmaun 
bürfte zu den ſeltenen Erſcheinungen, ſpeclell bel 
uns in Europa gehören. In Am erika verhält ſich 
die Sache freilich ganz anders, wie wir im Nachſte⸗ 
henden einem amerikaniſchen Blatte entnehmen. Der 
Reporter Sexton beſuchte eine Zeit lang als Strolch 
verkleidet eine von Einbrechern und Dieben frequen⸗ 


Urte Kneipe in einer Stadt in der Nähe von New⸗ 


Vork. Eines Abends hörte er ein Geſpräch zwiſchen 
drei Männern, zwei Weißen und einem Neger, aus 
welchen hervorging, daß fie die „American Savings 
Bank“ zu berauben beabſichtigten, und zwar ſollte 
bei dieſer Gelegenheit der Kaſſirer unſchädlich gemacht 
werden. Kurz entſchloſſen trat der Reporter zu den 
rathſchlagenden Strolchen, gab ſich für einen ſehr 
bekannten New. Vorker Einbrecher aus, deſſen Name 
allein ſchon Schrecken erregte und erbot ſich, 
an der bevorſtehenden „Arbeit“ theilzunehmen. 
Das entſchloſſene Auftreten that ſeine Wirkung — 
nach einiger Zeit beſand unſer Zeitungsmann ſich an 
der Spitze einer Bande von fünfzehn der gefähr- 
lichſten, von der Polizei lange geſuchten Räubern, 
und war mit einigen Einzelheiten des geplanten Un⸗ 
ternehmens vertraut. Der Neger ſollte dem Kaſſirer, 
der ſich gewöhnlich im Kaſſenzimmer befand, einen 
Schein zum Wechſeln überreichen, um ihn, ſobald 
er an das Schlebefenſter trat, mit einem Schlagring 
vor die Stirn zu ſtoßen. Zwei Andere hatten ſich 
der Kaſſe zu bemächtigen, und etwa fünf Mann 
auf der Straße Wache zu halten. Der Reporter 
jelbft leitete das Ganze. Und in der That fand der 
geplante Ueberfall am 25. Juli ganz programmgemäß 
ſtatt — nur erhielt den Stoß mit dem Schlagring 
nicht der Kaſſirer, ſondern der Neger ſelbſt, der im 
entſcheidenden Moment von zwei Poliziſten dingfeſt 
gemacht wurde. Zu ſeiner Ueberraſchung erwarteten 
ihn vor der Thür alle ſeine Collegen, ſämmtlich mit 
eiſernen Handſchellen geſchmückt, die ihnen von der 
Polizei, welche die ganze Straße beſetzt gehalten 
hatte, bereits angelegt worden waren. Von einer 
ungeheuren Volksmenge, unter welchen ſich die Nach 
richt des Geſchehenen ſchnell verbreitet hatte, wurde 
der kühne Reporter im Triumph durch die Stadt 


getragen. 
Handel und Verkehr. 


— Ausländiſche Concurſe: 

In Breslau hat die Firma Theodor 
Molinari’s Erben ihre Zahlungen eingeſtellt. 
Wie hoch der Fehlbetrag ſein wird, iſt noch nicht 
feſtzuſtellen. Die vor etwa zehn Jahren aus einem 
Seitenzweig des alten Breslauer Patrizierhauſes 
Molinari hervorgegangene Firma hat ausſchließlich 
den Colonlalwaarenhandel en détail betrieben und 
niemals größere Bedeutung gehabt. Die alte hoch⸗ 
geachte Breslauer Firma J. Molinari & Söhne, 
deren Chef Präſident der Breslauer Handelskammer 
iſt, ſteht mit der Firma Theodor Molinari’s Erben 
in kelnerlel geſchäftlichen Zuſammenhang. 

Aus Coburg wird der Zuſammenbruch der 
Bankfirma Joſeph Simons Söhne gemeldet. 
Nach dem erſten Bekanntwerden der Zahlungsſtockung 
wurde angenommen, daß die Firma in der Lage 
ſein werde, die Angelegenheit ohne Concurs zu res 
geln. Dies ſcheint aber doch nicht möglich geweſen 
zu ſein, denn es wurde Concurs eröffnet, welche 
Thatſache in Coburg und Umgegend ungeheure Aufs 
regung hervorgerufen hat. Zahlreiche Geſchäſtsleute, 
Beamte und Firmen find, zum Theil mit ganz bes 
deutenden Beträgen, in Mitleidenſchaft gezogen. Die 
Coburger und auswärtigen Handwerker und as 
briken, welche mit dem Umbau des Geſchäfts hauſes 
in der Spitalgaſſe zu thun hatten, deſſen Koſten 
auf ca. 100,000 M. taxirt werden, verlieren den 
weitaus größten Theil ihrer Forderungen; natürlich 
ſind die Bauarbeiten ſofort eingeſtellt. Die Höhe 
der ſehr bedeutenden Ueberſchuldung läßt ſich noch 
nicht mit Sicherheit feftitellen. 

Aus Brünn wird die Zahlungsverlegenheit 
der Plüſch⸗ und Wollenwaarenfabrikt W. Bam⸗ 
bus, bisher Friedmann 4 Co, gemeldet. Bis 


um ſo mehr Deines de 


ſchied die Tante. 


„Geh hinter der Mühle Über den ſchmalen 


Sieg, da kommſt Du am nächſten.“ 


Stolz und glücklich eilte Edith, ihre wohlthä⸗ 


tige Miſſion zu erfüllen; der Korb war zwar ſchwer, 
würde ja aber bald leichter werden. Sie brach noch 


im Hinausgehen an der Thür ein friſches Malen⸗ 
zweiglein und ſuchtelte damit in der Luft herum. 
Sorgſam auf ihren Korb achtend, ſchritt ſie über 
den ſchmalen Steg, da — auf elnmal ſtößt ſie an, 
ſie ſchwankt, der Korb droht ihr das Gleichgewicht 
zu nehmen, ein Angſtruf entflieht ihr, da fühlt fie 


ſich umſchlungen und hinübergetragen, jetzt ſteht ſie 


wieder auf ihren Füßen, noch immer den Korb 
kampfhaft ſeſthaltend. N 
Bleich vor Schreck, kommt Edith jetzt erſt zu 
richtiger Beſinnung. Ihre Augen hoben ſich und 
wie gebannt ſenkt ſich ihr Blick in zwei große ſtrah⸗ 
lende Sterne von berauſchender Geiſtesfülle und 
Innigkeit! Und wie ſie da hineinſchaut, vergißt ſie 
alles Andere und denkt an nichts; fühlt es gar 
nicht einmal, daß der Beſitzer dieſer ſieghaften Augen 
fie noch hält und fügt. 

„Mein kleines Fräulein!“ redet er fie an, und 
ihre Augen gleiten auf ſeinen Mund, wo ein kaum 
merkliches feines Lächeln ihr eine Blutwelle ins Ges 


ſicht treibt, ſo daß ſie, ſich ſchnell ermannend, von 


ihm ſich frei machtl 
„Zürnen Sie mir nicht, ich bitte Sie dringend, 


wollen Sie mir verzeihen, daß ich Sie erſchreckt 


habe“ Ich war ſchuld, ich hätte nicht auf den Steg 
gehen ſollen, da ich Sie kommen ſah! Sie haben 
mich nicht geſehen und konnten es nicht wiſſen, bitte, 
verzeihen Sie mir,“ bat er mit klangvoller, klarer 
Statt aller Antwort ſprach ſie nun 


„uch Gott, was würde Tante gejagt haben, 


5 wenn ich die Wecken ins Waſſer geworfen hätte! 
Und die Armen, die gewiß ſchon darauf warten!“ 


Amüfirt. darüber, daß fie ihn nun gar nicht 


mehr beachtete, ging er gleich auf ihre Beſorgniß 


ein und ſagte: 
Ja, die Tante, die würde gewiß geſcholten 
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haben, ich muß mich bei der guten Tante ent⸗ 
ſchuldigen!“ 

Erſtaunt blickte ſie ihn nun an, zum erſten Mal 
von oben bis unten. 

„Beil meiner Tante? — Kennen Sie denn 
meine Tante?“ 

„Ich — woher ſoll ich fie denn kennen ?“ 
frug er nun ſeinerſeits erſtaunt; wurde aber durch 
ein jo fröhlichee Lachen belohnt, jo daß er nicht 
umhin konnte, herzlich mitzulachen. 

„Sie ſprechen von meiner Tante, als kennen 
Sie dieſelbe jahrelang und wiſſen gar nicht einmal, 
wer meine Tante iſt?“ ſprach fie luſtig. 

„Soll ich einmal rathen?“ frug er. „Hier in 
Marienberg kenne ich nur acht Tanten, welche die 
Ehre haben könnten, die Ihrige zu ſein!“ f 

„Nur acht,“ perſiflirte ſie ihn. „Nun rathen 
Sie zul“ 

Nie den iſt Tante Beate? — Tante Hirfemenzel? 
t “ 

„Nichtl“ 

„Tante Ludovlka; Nicht?“ 

„Nichtl⸗ 

„Tante Seraphine? — Tante Franzel!“ 

„Gerathen!“ jubelte Edith. 

„Hätte ich mirs nicht bald denken können? 
Wanda ſchrieb mir ſchon vor vlerzehn Tagen, daß 
Tante Franzel ſo ein Kleinod von einer Nichte hier 
habe,“ ſagte er, ſie nicht aus den Augen laſſend. 

„Wanda ſchrieb Ihnen dies 7 Da find Sie wohl 
gar — 

„Wandas brüderliche Liebe,“ antwortete er, 
ſich nun in aller Form vorftellend, den Hut lüftend. 
„Leo Braun, der als fahrender Geſell heimgekehrt, 
um wohlthätige Feen in den Mühlbach zu ſtoßen 
und ſich gleich darauf die Rettungsmedaille zu ver» 
dienen.“ 

Wleder lächelte Cdith und Leo bemerkte, daß 
0 nie ſolche perlengleich ſchimmernde Zähnchen 
geſehen. 

„Ja — und ich bin Edith — Editha 
Willert,“ verbefjerte fie, „bei meiner Tante zum 
Beſuch!“ N 

„Nicht für immer!“ frug er wieder. 


theiligt find ſächſiſche, rheiniſche, Berliner und eng⸗ 
liſche Garnfirmen. 


ÜUeuelr Desk. 


Petersburg, 20. Auguft. (Nord. Tel.⸗Agt.) 
Das im Auslande verbreitete Gerücht, als wenn 
beabſichtigt werde, außer Roggen auch die Aus fuhr 
anderen Getreides zu verbieten, oder einen hohen 
Ausfuhrzoll einzuführen, wird amtlich als unwahr 
bezeichnet. 

Odeſſa, 20. Auguſt. Geſtern um 4 Uhr 
Nachmittags fand das Leichenbegängniß des ver⸗ 
ſtorbenen Grafen A. G. Stroganow ſtatt. Die 
Leiche wurde ohne beſondere Ceremonien in der 
Kirche des Gottesackers abgeſtellt. Dem Sarge 
folgten die Stadtduma und ein nach Tauſenden 
zählendes Publikum. Die Beſtattung wird morgen 
ſtattfinden. 

Der Preis für Loco⸗Roggen, welcher am 
Sonnabend auf 1 R. 55 K. geſtiegen war, fing 
an ſeit geſtern zu fallen; heute zahlt man nur 1 
R. 36 K. pro Pud. Der Preis für Weizen iſt 
um 6 K. pro Pud gefallen. 

Charkow, 20 Auguſt. Die Preiſe für Wei⸗ 
zen und Roggen ſtellen ſich gleich und betragen 1 
R. 30 K. pro Pud. Die Agenten der Getreide⸗ 
firmen laſſen buchſtäblich keine Wirthſchaft unbe⸗ 
ſucht, wo Getreide zu kaufen iſt. 

Wolsk, 20. Auguſt. Die Semſtwo kaufte 
50,000 Pud Roggen behufs Vertheilung zur Aus⸗ 
ſaat. Regen ſind gefallen. 


Erlearamme, 


Petersburg, 21. Auguſt. (Nordiſche Tel.⸗Agt.) 
Die Statuten der ruſſiſch-perſiſchen Geſellſchaft für 
Handel und Induſtrie wurden veröffentlicht. Die⸗ 
ſelbe wurde zu dem Zwecke gegründet, um beide 
Staaten in nähere Handelsverbindungen zu bringen 
und wird Fabriken bauen, Waarenlager gründen 
und Vorſchüſſe auf Waaren ertheilen. Das Grund: 
kapital der Geſellſchaſt, deren Gründer der Wirkliche 
Staatsrath Waſſil Chlebnikow iſt, beträgt 1,250,000 
Rubel. 

Glogau, 21. Auguſt. Nach ärztlicher Schätzung 
ſind in den ländlichen Ortſchaften des Kreiſes Glo⸗ 
gau mehr als 1000 Erkrankungen in letzter Zeit 
erſolgt. Höheren Orts iſt der Kreisphyſilus zur 
Berichterſtattung über Umfang und Art der Er» 
krankungen aufgefordert worden. 

Wien, 21. Auguſt. Das Wiener Fremden ⸗ 
blatt ſagt in Bezug auf den Beſuch des franzoͤſi⸗ 
ſchen Geſchwaders in England, derſelbe enthalte 
keine politiſche Ader, habe nichts Auffälliges und 
entſpreche den allbekannten guten Beziehungen bei⸗ 
der Staaten zu einander. Nur bei den Radicalen 
trete eine politiſch gefärbte Sympathie wegen der 
republikaniſchen Regierungsform Frankreichs hervor. 
Uebrigens hätten alle engliſchen Kreiſe, Liberale, 
Conſervative und Radicale, ein gleich lebhaftes 
Intereſſe an der Erhaltung des Friedens. England, 
zur Zeit eine durchaus conſervative Macht, fühle 
ſich im Intereſſe des commerciellen Unternehmungs⸗ 
geiſtes eng und feſt mit der Sache des Friedens 
verbunden. 
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London, 21. Auguſt. Der Standard meldet 
aus Shanghai von geſtern, ein ſtarkes chineſiſches Ger 


ſchwader befinde ſich auf der Fahrt nach Nanking, ein . 


zweites Geſchwader ſei im Norden des Jange⸗iſe⸗klang 
verſammelt. Die Regierung von Peking ſel durch dle 


von den Vertretern der Mächte angedrohte eventuelle 


Flottendemonſtration augenſcheinlich ernſtlich beun⸗ 
ruhigt. — Die zur Legung von Telegraphendräthen 
nach der Provinz Hunan entſandte chineſiſche Expe⸗ 
bition iſt nach einer weiteren Meldung des Standard 
von der dortigen Bevölkerung gewaltſam vertrieben 
werden. 

Grüſſel, 21. Auguſt. Ein Waldbrand zwiſchen 
Mandelien und Pezonas nimmt gewaltige Propor⸗ 
tionen an. Der Rauch zieht ſich bis Cannes. 
Die Löſchverſuche erweiſen ſich des herrſchenden 
Miſtrals wegen als vergeblich. 6 

Konſtantinopel, 21. Auguſt. Ghazi Osman 
Paſcha iſt unter Belaſſung feiner Stellung als Par 
laſtmarſchall zum Kriegsminiſter ernannt worden. 


Augekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herr Fortheil aus Petersburg. — 
Friedländer aus Moskau. — Goldschmidt aus Breslau, 
— Reineck aus Wien. — Jelski aus Slonim. 

Hotel Vietoria. Herren: Korngold und Blechmann 


Riga. — Cyranski aus Sierada. — Ocheli aus Kutais. 
Hotel de Pologne. Herren: Scharf und Brylant 
aus Warschau. — Antonina Hopfer. 


Toursbericht. 
2 2 | 
335252) 8 
S. 8 * * N 
2 a 8. = 2 
= = 5 8 2 
. ae 1 
— — — — 
Ss 93 
1 8 
„ „ * m 888 8 a 
r — =‘ 
oo 
1 Er En Ur. u u; * 5 
Ee el 8 
F- ee 
1g 
— , az 
x » 
8 2 2 1 
* S 3 2 
2 2 3 ö 
S a 1 
80 & 3 
„rr 8 
S K. A 
2 
[> — 
Se 


„Nein, auf unbeſtimmte Zeit.“ 
„Das läßt ſich auch hören!“ ſagte er. „Nun 
aber die Vorſtellung beendigt, erlaube ich mir, Sie 
+ 0 und Ihnen fernere Nitterdienfte anzu⸗ 
eten!* 
„Mein Gott — die Wecken! Es iſt ja bald 
dunkel!“ erinnerte fie ſich plötzlich der übernomme⸗ 
nen Pflichten. 
„Die werden wir gleich ihrer Beſtimmung, 
morgen verſpeiſt zu werden, nahe bringen.“ Und 
damit nahm er den Korb und bot Edith galant 
den Arm. 
„Das geht nicht — den Korb muß ich tra⸗ 
gen,“ wehrte fie ängſtlich, ohne den gebotenen Arm 
zu beachten. 
„Das geht herrlich,“ antwortete er lächelnd. 
„So — nun ſehen Sie, wie ich mich als Bäcker⸗ 
junge ausnehme, denn das Feenamt kann ich Ihnen 
doch nicht rauben. Jetzt bitte — die nächſte 
Adreſſe !“ 
Es blieb Edith nichts übrig, als ſich lachend 
zu fügen. 
„Wenn Sie mir nicht Ihren Arm geben, jo 
muß ich denken, Sie ſchämen ſich des „Bäder 
jungens.“ 
Und ſo zwang er ſie auch, ihr Händchen hin⸗ 
einzulegen. Da gingen fie denn zuſammen unter 
fröhlichem Scherzen von einem zum Andern und 
brachten Freude und Wohlthun in die ärmlichſten 
Häuschen. 
„Was wird Wanda jagen, wenn ſie erfährt 
—* Edith wollte auch mehr ſagen, ſchwieg aber 
plötzlich. 
„Wenn fie erfährt, daß ich gleich bei meiner 
Einkehr in meine alte, herrliche Heimath fo viel 
Glück gehabt,“ ſagte er diesmal im eraſten Ton. 
Es war, als verurſachten Edith dieſe Worte 
Schmerz — fie lockerte ihr Händchen in ſeinem 
Arm, aber er ließ fie nicht los. Als fie heimwärts 
gingen, ſland bereits die volle Scheibe des Mondes 
über der Abtei und warf ihre zauberhaften Lichte 
reflexe auf das herrliche Bauwerk und die maffigen 
grünen Säulenhallen der beinahe blühenden Linden 
des Kloſterhoſes. 
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herrliche beglückende Stätte meines Lebens“ 


Reifehut grüßend empor. 

„Sahen Sie je etwas Schöneres in Ihrem 
jungen Leben, Fräulein Editha?“ frug er fie ernſt. 
„Nein, wahrhaftig nicht!“ betheuerte fie lebe 
ah, ſolche Heimath zu haben — welch eln 


Poeſie in ſich fließt, wie dieſe meine jegige Hel⸗ 
math; ich werde Sie dieſelbe lennen lehren in 


welter. 
„Wirklich! Sie wollen mir Alles zeigen da 


drinnen?“ ſprach Edith mit leuchtendem Blick auf 
die Abtel deutend. 


„Und da draußen!“ vollendete er, auf den 
nahen Wald deutend; „auch dort giebt es noch eine 
Fülle denkwürdiger Stätten, umwuchert und umblüht 
von dem Zauber der Vergangenheit.“ 


maler und Bildwerke, war auch ſchon mit Wanda 
auf dem Brüderteich — aber —“ 11 
klaren können, wenn es Sie daher intereſſirt — 


Seele in die ſchaffensfrohe, ſegenſpendende Zeit meiner 
Vorelterten! Ich bin ja auch ein Kind dleſer Berge, 
letzt fühle ich es — all' die Schwärmerel meiner 


gangen.“ 
Verwundert ſchaute Leo auf das erregte Mäd⸗ 
chen, deren Augen faſt ſchwelgend in bie nächtliche 


Schweigend gingen ſie durch den Lindenpark 


Ruhe ringsum. Sie mußten noch viel zu ſchaffen 
haben für den morgenden Feſttag, denn keins von 


war heut zu erblicken. 


* 
ie — > — — er 


aus Warschau. — Gutkin aus Reval. — Knoll aus Berlin. 
— Bessarabow aus Ekaterinoslaw. — Lewensohn aus 


x grüße Dich, meine Helmath! Du einzig 5 
„% 


in der Waldcopelle und auf dem Waſſerhäuschen, 


„Intereſſitt!“ Hineintauchen möchte ich meine 


Pracht hineinſchauten. 1 
nach der Mühle. Erhebende Stile — erquidende 


den ſonſt allabendlich hier zur Erholung Weilenden 


— 
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Leo mit tiefer Jnnigkeit und ſchwang den leichten 6 


„Ich habe ſchon ſo manchen ſchönen Ort ge 7 
ſehen, aber kelnen, der mlt allen Vorzügen den 
Natur und der alten Baukunſt eine ſolche Fülle der 


allen ihren ſagenreichen Einzelheiten,“ ſprach er eifrig 


„O, ich habe ſchon geſehen, die alten Denk. 


„Es hat Ihnen das Alles Niemand recht er⸗ ’ 


Mutter für ihre Heimath iſt wohl auf mich überge N F 


Einen 


großen Transport 


in echten Zyrardower 
diamantſchwarzen 


Socken, 
Damenſtrümpfen, 
und Kinderſtrümpfen, 


empfing und empfiehlt die 


IYRARDOWER HAUPTNIEDERLAGE, 


Lodz. 
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DDO O VEREIN FENE 


Helenenhoft. 


Sonntag, den 28. d. Mts. 


Militär⸗ 


CONCERT 


Abends wird der Waſſerſall durch einen 
Reflector von electriſchem Licht und bengaliſchen 


Flammen beleuchtet ſein. 
Eutree 20 Kop., Kinder 10 Kop. 


Die Tabak⸗Fabrik 
A. N. Schaposchnikow 


in St. Petersburg, 


erlaubt ſich die Herren Raucher zu benachrichtigen, daß infolge der Be⸗ 
liebtheit, deren ſich die Papieroſſen 


„ ming U. „Turopzsbie 


zum Preiſe von 10 Kop. für 10 Stück 


in Warſchau und in anderen Städten des Königreiches Polen erfreuen, 
mehrere kleine Fabrlken dieſelben bereits nachgeahmt haben. 


Um alſo die Herren Conſumenten vor den Falſificaten zu ſchützen, 
werben die Papierofien „Smirna“ und „Europejskie“ auf jedem 
Mundſiück den Namen der Gattungen tragen und dle innere Seite des 
Deckels jeder Schachtel wird mit der Firma des Fabrikanten bedruckt ſein. 


Dieſe Papieroffenforten find in ihrer Qualität noch bedeutend 
verbeſſert worden, was zur gefl. Beachtung des geehrten Publikums 
angezeigt wird. (3—2 


1 Echten £ 
A rim’schen e . 


7 wegen ſeiner Reinheit und Güte 
PN laut Atteſt der hemifch-ärztliche 5 
Verſuchs⸗ Station der Warſchauer Hospi⸗ 


Gh täler dem guten franzöſiſchen Cognac vollkom⸗ 3 


Ns. 2 er 
kiſtchen von 6 und 12 Bout. zu Rs. 10, reſp. Rs. 20% 


franco nach jeder Bahnſtation gegen Nachnahme d. Betrages 5 
6—4) die Weingroshandlung 5 
Gebr. Kempner, Warschau. 


P eaarıops u Haaren Jeonoasa» Zonepx. 


Freitag, den 22. d. Mts., um 2 Uhr Morgens, wurde 15 
meine inniggeliebte Gattin, unſere gute Mutter, Großmutter, 
Schwiegermutter, Schweſter und Schwägerin 


Anna Derr 


geb. Fetter 

im Alter von 54 Jahren, 
von ihrem langjährigen Herzleiden durch einen ſanften Tod 
erlöft, was wir hiermit allen Freunden und Bekannten ſchmerz⸗ 
erfüllt anzeigen. Die Beerdigung findet Montag, den 24. 
dieſes Monats, Nachmittags 4 Uhr, vom Trauerhauſe in 

© Dombrowa aus ſtatt. 
m: Die tiefbetrübten H 


a 
De RETURN 


TER 
N 2 
5 


interbliebenen. 


u 


der ruſſiſchen Prämien⸗Anleihen in Raten⸗ 
zahlungen zu nicht weniger als 5 NEL. mo⸗ 


1 OO SE natlich. Anzahlung 15 Rbl., eventuell 


10 Rbl. Nach der erſten Anzahlung ſchon am 2. (14.) September zu gewinnen 200, 000 
Rubel und andere Gewinne im Geſammtbelrage von: 


600,000 RUBEL. 


Jedenfalls kann man mleinals verlieren. Zinſen werden mur 6°), jährlich berechnet. 

Haupt⸗ und alleinige Agentur des conceſſionirten Bankhauſes der Geſellſchaft M. de 
la Fare & Co. in St. Petersburg J. L. Chalmowitz, Lodz, Wſchodnia⸗Straße, Haus 
des Herrn Finſter Nr. 58, Wohnung Nr. 7. — Von der Provinz beliebe man die 15 Rbl. Ans 
zahlung per Poſt einzuſenden. e Die Prämien⸗Looſen-⸗Agentur „J. L. Chaimowitz“ abe 


in Lodz ſeit dem Jahre 1885. ng (2 
8 
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S Schirmfabrik .““ 5E 
269, Petrikauer⸗Straße 269, 10—1 


( 
Filiale, Petritauer⸗Straße N. 575, vis-A-vis Grand Hotel. 


nc 


= = - — 
Die Commerz- und Commissions-Bank 
in St. Petersburg, 
verkauft Pramien- Anleihen auf monatliche Raten von 5 Rubel. 
Angeld 15 Rubel. Sehr mäßige Bedingungen. 
Ziehung der 2. Emiſſion am 2/14. September l. J. mit Gewinnen & 


200,000 Rbl.; 


75,000, 40,000, 25,000, 3 zu 10,000, 5 zu 8,000, 8 zu 5000, 20 zu 1000 
und 260 zu 500 Rs. 
Vom Momente der Anzahlung gehört jeder Gewinn dem Käufer. 
Aus der Umgegend iſt das Angeld pr. Poſt einzuſenden. 
Die Vertretung in Lodz bei Herrn Wladyslaw Hertz, Petritauerſtraße Nr. 16, Haus Roſen. 
Die General⸗Agentur in Warſchau: Senakorska Nr. 17. 


— 
ruckſachen: II 
) ı 02.82 7 88.8 
8755 158 
Briefbogen, Couverts, Hoch. 2. 0 


5 BKARAF. 
Ara NR TEN 


Ich habe die Ehre der geehrten Damenwelt 
von Lodz die ergebene Anzeige zu machen, daß 
ich mich am 1. d. Mis. aus Riga hier nieder⸗ 
gelaſſen habe und ein 


zeits⸗Karten, Viſitenkarten, Rech⸗ 
nungen, Memorandum, Quittungs⸗ 
Bücher etc, liefert die 


eien A amenkleider-Atelier 
Karl Wolf nebſt Zuſchueide-Schule für Private 
8 7 in der Kamienna-Straße Nr. 20 er- 
(5) Zgierz. richtet habe und ſämmtiliche geſchützten Aufs 


1 9780 Galt much den geit gde 
Eine leiſtungsfähige (3:1 im Stande bin. Halte mich dem geſchätzten Wohl» 
2642 wollen der geehrten D beſtens empfohlen. 
Treibriemenfabrik 90 e egg eg e 

ſucht für Lodz und Umgegend einen Friederika Behrmann. 
tüchtigen Vertreter. Neflectanten | Dafelbft werden auch einige Lehrmädchen geſucht 


belieben ihre Offerten in unter 8. K. 10 22 s 
in der Exped. d. Bl. niederzulegen. Ein tüchtiger Fachmann eines ſehr 
. — — able Coast 


uch 
einen ſituirten und tüchtigen 
5 Kaufmann 
mit ſucceſſiver Einlage bis 5 Tauſend 
Rubel als Compagnon. (3—3 
Gefl. Offerten beliebe man unter 
B. S. in der Exp. d. Bl. niederzulegen. 


Ene rentable 


einiger 5 r 
ee, llithugraphiſche Anfalt 
pe un 8 end n bft I 
& "nm: Accidenz⸗Druckerei 


x Tabak ⸗Niederlage v 
G Clemens Willerth 
& 786, Betritauerfte.786. 
En detail zu haben in 
allen Läden. 


und Buchbinderei iſt preiswerth 
zu verkaufen. "TI 

Auskunft ertheilt die Buchhandlung 
von B. Szezepankiewiez 

in Kalisch. (6—6 


Loanoneno Iensypom.; 
Bapmana 11-ro Ahrycra 1891 r. 


ä — —U—— ͤ Ej— — . (0—— —v— — — 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


—— ———— ͤf — — s ë—‚w——ᷣ—̃— 


Meisterhaus. 
Heuſe Sonntag: 
Von 4 Uhr Nachmittags ab: 


Harten-Ruſik. 


e 
Ia. Berulehir-Creibriemen, 


einfache als auch 


Doppelriemen, 
halten in den gangbaren Dimenflonen 
und in beſter Qualität ſtets auf Lager 

und empfehlen ebenfo, wie 
Näh- und Binderiemen, 
Schlagriemen, 
Gedrehte Cor del⸗ Schnur 
für Spinnereien und Drehbänke, 


Leder Rundſchnur 


und fämmtlide (10—8 
techniſche Bedarfsartikel. 


FRANZ PREIZEL & (0, 


Filiale Lodz, 
Przejazd⸗Straße Nr. 4. 
nere 

Gold- und Silberſachen 


fauſe, taufche um und zahle die beften Preiſe. 
Löſe von größeren Lombarden ein und zahle den 
Unterſchied zu. Am billigſten verkaufe neue und 
benutzte Bijouterie. Verlobungsringe, Beſtellun⸗ 
gen, Nepgraturen. 
Warschau, Nowy Swiat 61, wo 
graphie, 1. Stock. 


Heinrich Juwiler, Juwelier. 
Da 


Geſchüfts-Nerlegung! 
Dem verehrten Publikum die 
ergebene Mittheilung, daß ich 
mein Geſchäft 
von der Dzielna⸗ (Bahn)⸗Straße 
nach der Wschodnia⸗Straße Nr. 
1415 (76), nach dem Hauſe d. Herrn 
Dasler, verlegt habe und bitte 


Photos 
2511 


ferner um geneigten Zuſpruch. 


Hochachtungsvoll 3—1 
Gottlieb Hemmann. 
Lee 


Thee Kuchen 


& Pfund 40 Kop., 
empfiehlt in großer Auswahl 
R. Stern's Conditorei, 


Petrikauer⸗-Straße Nr. 92, 
vis-A-vis Mokiejewski. 


Zu vermiethen per ſofort! 

4 Zimmer und Küche, 2. Etage 
und eine Remiſe mit eiſerner Thür 
verſehen. 


6) T. 6. Tennenbaum. 


XANMb IIVAEM D POTUTEÄHB 
norep nas cho BOHTOMB TMHHRI 
Bonnnokb, LJonuckaro ySga, B- 
CTABJeHRBIÄ nacnop rb u IIPOCHTL 
Hamenmaro .OTAATb Taxonof BB 
Marnerparb r. Jonsn. 


Zur Hochzeiten, Bindtaufen, 
Ausfahrten 

auf Stunden und ganze Tage 
werden ganz⸗ und halbgedeckte Equi⸗ 
pagen zu möglichſt billigen Preiſen 

verliehen bei (8:3 
Xaver Kunkel, 
Nawrots (Brottels) Straße Nr. 1306 a. 


Gebrauchte (30-30 


Gold- und Silber. 


Gegenſtände, 


wie auch Edelsteine 
und ſämmtliche Münzen 
kauft und kauſcht um 
auf neue Gegenſtände 
gegen Zahlung der höchſten Preiſe 
das Juwelier⸗Geſchäft von 
Moritz Gutentag, 
Neuer Ring Nr. 3. 


SENSATIONELLIL 
Aus der Handschrift entziffere ich 

97 den Charakter einer Person. Ho- 
norar für 1 Handschr. 70 k, für 

2 Handschr. 1 RS. auch in Briefm. 
4.3) G. Lauser, Regensburg 


1 


ich mir die ergebene Anzeige zu machen, 


Beilage zu Nr. 184 des 


Ausländische Nachrichten. 


— Der „Soleil“, das anerkannte Organ des 
Grafen von Paris, veröffentlicht einen über⸗ 
raſchenden Artikel, der von Anfang bis zu Ende 
eine begelſterte Lobpreiſung der Erfolge 
der Republik if. „Sie habe in den letzten 
Jahren mit großem Glücke gearbeitet, in der Wieder» 
erhebung des Volkes und in der auswärtigen Po⸗ 
litit Staunenswerthes geleiftet und alle innerſten 
Herzenswünſche der Monarchiſten erfüllt. Das durch 
die Schickſalsſchläge von 1870 gebrochene Anſehen 
Frankreichs ſel wiederhergeſtellt, und angeſichts dieſes 
Umſtandes müßten die Monarchiſten zwar an ihrer 
theoretiſchen Ueberzeugung von den Vorzügen des 
Königthums festhalten, dürften aber die Republik 
nicht mehr bekämpfen, ſondern als etwas Gegebenes 
hinnehmen.“ Der Schlußſatz lautet: „Wir wohnen 
In philoſophiſcher Ruhe der Bewegung bei, welche 
die breiten Maſſen des Volkes der Republik zuführt. 
Wir erkennen an, daß die monarchiſche Partel durch 
den Strahlenkranz, der die Stirn der Republik um⸗ 
giebt, vernichtet if. Wir beklagen uns nicht. Das 
Volk geht zur Republik, wie es immer zum Erfolge 
geht. Das iſt ganz natürlich. Bel der gegenwärtigen 
Lage können wir ſür die Wlederherſtellung der Mo⸗ 
narchie nur noch auf die Vorſehung rechnen, deren 
Abſichten gehelmnißvoll und unerforſchlich find, und 
die ſich vlelleicht nicht immer dazu herabläßt, ſich mit 
den Dingen dieſer Wilt zu beſchäſtigen.“ 

— Ueber die Beſchickung der Weltaus⸗ 
hellung in Chlieago äußert ſich die Ver⸗ 
tretung des großbritaniſchen Handels und Gewerbes 
durch das Chamber of Commerze Journal vom 10. 
Auguſt d. J. wie ſolgt: 

„Durch dle Tagespreſſe werden die Intereſſen⸗ 
ten brreits darüber unterrichtet fein, daß eine be⸗ 
ſondere Abordnung des Chicagoer Comités Europa 
beſucht, um auf rege Bethelligung hinzuwirken. 
Bel den in London mit den Deputirten gepflogenen 
Erörterungen iſt unter Anderem feſigeſtellt worden, 
daß alle für die Schauſtellung beflimmten Güter, 
fo lange dieſelben unverkauft bleiben, als unter 
Zollkontrolle ſtehend behandelt werden und keinerlei 
Zöllen unterworfen ſind. 

Dleſe Elnrichtung befeitigt jeglichen Grund zu 
etwalgen Streitigkeiten, da ſomit die beſtehenden 
Zölle, mag im Jahre 1893 der jetzige Me. Kinley⸗ 
Tarif oder elne gemäßigte Form deſſelben zur An⸗ 
wendung gelangen, bel einer würdigen Darſtellung 
der ausländiſchen Induſtrie ⸗Erzeugniſſe nicht in 
Betracht kommen. Die Ueberzeugung, daß das 
Unternehmen mit einem unzweideutigen Erfolge 
enden werde, hat die Londoner Handelskammer ver⸗ 


Die erſte Rodzer Eifenmöbel-, Delociped-, u. Rinderwagen-Fabrik 


Josef Weikert, i 


W 


angefertigt. 


+ 


Die Wein-, Kolonialwaaren-, Delikateſſen⸗ 
und Obſt-Handlung 


von 


Petrikauer⸗Straße 89 (neu), 
liefert billig: 
Kinderwagen, Kinderbetten, 
Wiegen, Sicherheitsſchlöſſer, 

8 Caſſetten, Schweizer Bügeleiſen, 
Wring⸗Maſchinen, Blumentiſche, 

. dinder⸗Velocipeds, Schubkarren, Kaſten⸗ 
wagen ꝛc. ꝛc. Garten⸗Möbel und Grab⸗ 
gitter in verſchiedenem Geſims werden 
prompt zu den billigſten Preiſen 


anlaßt, demſelben ihre moraliſche Unterſtützung an⸗ 
gedeihen zu laſſen; ſie giebt der Erwartung Aus⸗ 
druck, daß alle britiſchen Induſtriellen, welche ſich 
zu betheiligen in der Lage ſind, die nothwendigen 
Maßnahmen hierzu ſo bald als möglich hierzu 
treffen werden. Die Regierung Ihrer Majeſtät hat, 
gleichwie andere Länder der alten Welt, die Ein⸗ 
ladung der Unionsregierung zur offiziellen Ber 
tretung bei der Ausſtellung angenommen und dem⸗ 
gemäß eine britiſche Commiſſion ernannt. Ange⸗ 
ſichts der großartigen Darſtellung der einzelnen Er⸗ 
zeugniſſe, welche vermuthlich aus der allſeitigen 
Annahme der Einladung ſeitens unſerer Concur⸗ 
renten in Nord⸗ und Süd⸗Amerika ſich ergeben, 
und im Hinblick auf die Entfaltung, welche voraus⸗ 
ſichtlich für den internationalen Handel folgen wird, 
wenn in naher Zukunft eine günſtigere Zollgeſetz⸗ 
gebung zur Anwendung kommen ſollte, wird die 
Londoner Handelskammer es mit Freuden begrüßen, 
wenn die britiſchen Induſtriellen ſich zu einer regen 
Theilnahme entſchließen und für eine der hohen 
Stellung, welche die britiſchen Etzeugniffe in der 
ganzen Welt behaupten, entſprechende Vertretung 
Sorge tragen. Es ſollen in Chicago Einrichtungen 
in's Leben treten, mittelſt welcher ſtündlich 100,000 
Beſucher nach dem Auaſtellungsgebäude befördert 
werden können; die Ausſtellung wird alſo eine 
einzigartige Gelegenheit zur Antnüpfung neuer Be⸗ 
ziehungen bieten.“ a 

Ueber die Frage, welche britiſchen Induſtrieer⸗ 
zeugniſſe mit Vortheil ausgeſtellt werden konnen, 
äußert ſich die Zeitſchrift generell dahin, daß nur 
die Zurſchaubringung von Waaren beſter Qualität 
und Ausführung zur Erweiterung des Abſatzgebleles 
beitragen werde. Für Großbritannien hebt ſie, ohne 
damit eine Abgrenzung vornehmen zu wollen, u. 
A. folgende Induſtrieklaſſen hervor: Cheviots, Tweeds, 
Homeſpuns, Alpacca, Poplin, Leinen zu Tiſch⸗ und 
Leibwäſche, Web⸗, Spinn⸗ und Bergwerks⸗Maſchinen, 
Porzellan, Zimmer und Kunſtmöbel, Glas“, Meſſer⸗ 
ſchmiedewaaren, Ziegel, Juwelen, Gold- und Sil⸗ 
berwaaren und kunſtgewerbliche Erzeugniſſe aus 
Metall, Wagen und Geſchirr, Teppiche und Deco⸗ 
rationsſtoffe, Moſaik und gepreßtes Leder. 


NEIN * III a 27 FRE: 2 2 ern 
Ein Act der Friedens⸗Tradition. 

In leinem Lande der Welt ſplelt die Tradition 
eine ſo mächtige Rolle wie in England. Sie iſt 
die eigentliche Herrſcherin in dem großen Inſelreiche. 
Ihr ſind Königin, Cabinet und Parlament unter⸗ 
thänig. Sie hat in dem erſten Viertel dieſes Jahr⸗ 
hunderts die große continentale Coalition geſchaffen, 
durch welche der gewaltige Raubbau des corſiſchen 


Die Conditorei 


Die damalige Tradition hat mit dem Tode Lord 
Caſtleragh's die engliſche Politik zu regieren aufge⸗ 
hört. Sie ift von jenem Zeitpunkte an durch eine 
andere unverrückbare Tendenz erſetzt worden, welche 
ſich während einer ſtebzigjährigen Periode zur neuen 
Tradition herausgewachſen hat. Wenn es nicht 
durch die unmittel barſte Bedrohung der britiſchen 
Intereſſen, wie im Krimkriege von 1854, ihm 
gewiſſermaßen als Nothwehr aufgedrungen worden 
iſt, hat England ſich an keinem continentalen Kriege 
betheiligt. Es hat die großen europälſchen Colli⸗ 
ſionen verabſcheut und iſt ihnen ferne geblieben. 


Dieſer Abſcheu und dieſe Abſtinenz ſind aber keines⸗ 


wegs als bloße Ergebniſſe des in der engliſchen 


Politik zum Durchbruche gekommenen Prinzips des 


ſogenannten geſunden Egoismus zu beurtheilen und 
zu verurtheilen. England hat es an Beweiſen ſeiner 
eigenen friedlichen Abſichten, feiner Vorliebe für die 
Erhaltung des Weltfriedens und ſeiner Bemühungen 
um letzteren nicht fehlen laſſen. 


Es hat ſeit mehr als vierzig Jahren keinen 


Krieg in Europa gegeben, welchem nicht das werk⸗ 


thätigſte Eingreifen der engliſchen Diplomatie vor⸗ 


ausgegangen wäre, um den Ausbruch von Feind⸗ 
ſeligkeiten zu verhindern. Man braucht nur auf 
das Verhalten Englands in den Jahren 1856, 
1859, 1861, 1864, 1866, 1876 und 1878 zurück- 
zugreifen, um die Friedlichkelt feiner Beſtrebungen 
conſtatiren zu können. Die eeclatanteſten Proben 
ſelbſtverleugnenden Entgegenkommens und opfervoller 
Verſöhn lichkeit hat es in der Situation gegeben, 
welche ihm durch den Ausgang des amerikaniſchen 
Sceeſſionskcieges bereitet worden iſt. Es iſt in 
ſeiner Nachgiebigkelt gegenüber der durch ihre Triumphe 
hochmüthig und herausfordernd gewordenen nord⸗ 
amerikanſſchen Union knapp bis zur Grenze der 
Verträglichkeit mit der eigenen nationalen Würde 
gegangen. Und alles dies geſchah, weil die engliſche 
Traditlon den Frieden will. 

Die engliſchen Intereſſen finden nur im Frieden 
ihre Befriedigung. Es gibt in ganz England ſchwer⸗ 
lich elne abweichende Meinung darüber, daß eine 
glückliche Vermittlung in den meiſten Fällen der 
vermittelnden Macht einen ungleich höheren Einfluß 
und werthvolleren Erfolg ſichert als der glänzenpſte 
Schlachtſieg. Durch ſeinen, wenn auch nicht formels 
len, ſo doch moraliſchen Beitritt zum Dreibunde 
hat England ſeine Friedens⸗Tradition neuerlich be⸗ 
kräftigt. Dieſen Beitritt hat es exit vollzogen, 
nachdem es an der Hand einer zehnjährigen Erſah⸗ 
rung zur Ueberzeugung von der eminenten Frled⸗ 
lichkeit der Ziele des Dreibundes gelangt iſt. De 
zehnjährige Beſtand des letzteren in ſeiner derzeitigen 
Geſtalt hat es zu Wege gebracht, daß während dle⸗ 
ſer ganzen Periode die Geſchichte von keinem neuen 


— — 


von 


(vormals G. Reymond) 


Alexander Roszkowski, 


empfiehlt: friſche, ſchmackhafte Chocoladen, Bonbons, 
Deſſert⸗Zuckerwerk, Theekuchen und Petitfours 
eigener Fabrikation, ferner Chocolade in Schachteln, Tafeln 
und pulveriſirt, Cacao aus den Fabriken E. Wedel und 
Riese & Piotrkowski in Warſchau. 
wahl von Boubonnieren, welche in den Schaufenſtern 
der Conditorei ausgeſtellt ſind. 


Große Aus- 


(3—3 


werthen. 
In dieſem Sinne aufgefaßt, läßt ſich der An⸗ 
ſchluß Englands an den Dreibund mit deſſen Be⸗ 
ſtreben, auch mit Frankreich auf beſtem freundnach⸗ 
barlichen Fuße zu verbleiben, ſehr wohl vereinbaren. 
Wenn geſtern Kaiſer Wilhelm vom Hofe, Regierung 
und Volk in England jubelnd gefeiert worden, wenn 
der Kronprinz von Italien als Erbe und Repräſentant 
einer Dynaftte, welche als Gompasciscentin des 
Dreibundes dieſen gegen den Verdacht reactionärer 
Velleltäten ſicherſtellt, einem gleich ſympatbiſchen 
Empfange dort begegnet, ſo kann und darf dies 
nicht hindern, daß die von Kronſtadt heimkehrende 
franzöſiſche Escadre auf eine gleiche feſtliche Auf⸗ 
nahme in England zu rechnen habe. Wenn in dies 
fen Tagen in Spitbead, Comes und Portsmouth 
„God save the Queen“ und bie „Marfeillarfe* 
einander ablöfen werden, fo wird der Wettſtrelt die⸗ 
fer National⸗ Hymnen der Welt kein befremdendes 
Schauſpiel bieten, denn man hat Verſtändniß dafür, 
daß die ältefte und freiheitlichite der conftitutionellen 
Monarchien unſeres Weltthells und die jüngfte der 
Republiken Freundſchaftbezelgungen austauſchen. 

Nichtsdeſtoweweniger bleiben wir von allen 
Illuſionen darüber frei, daß der Austauſch von Are 
ügkeiten zwiſchen England und Frankreich, wie er dle 
dieswöchentliche Tagesordnung bildet, von beſonderer 
Bedeutung für die derzeitigen politiichen Strömun⸗ 
gen fein oder werden könne. Frankreſch iſt zu ſehr 
von Groll gegen England wegen deſſen offener Lies 
beserklärung an den Dreibund erfüllt; auch kann 
es die egyptiſche Frage abſolut nicht verwinden. 
Deshab wird es allen engliſchen Aufmerkſamkeiten 
und Auszeichnungen gegenüber, die ſeiner Escadre 
zugedacht ſind, marmorkalt bleiben und für dieſelben 
nichts als die conventionellen Aeußerlichkelten des Dan⸗ 
kes haben. Alles dies weiß man in England nur zu 
gut, und trozdem läßt man es ſich dort ſehr angelegen 
ſein, Frankreich den Werth zu demonſtriren, welchen 
man auf die Pflege freundnachbarlicher Beziehungen zu 
demſelben legt. Es gehört dies eben mit zu jener engli⸗ 
ſchen Tradition, welche über alle beſtehenden Intereſſen⸗ 
gegenſätze hinweg die Bewahrung des Friedens, als 
oberſtes und vornehmſtes Ziel in's Auge faßt. Zu 
den Geboten dleſer Tradition zählt es, mit den bel⸗ 
den Gruppen, in welche ſchon heute die europäiſchen 
Großmächte ſich geſchieden haben, ſo lange es nur 
immer angehen kann, auf gleich gutem Fuße zu ver⸗ 
bleiben. In der Stunde der Gefahr rechnet Englaad 
FF. 

Lodz, den 12. Juni 1891. 
Actien-Gesellschaft dor Baumwoll- 

Manufactur 
Louis Geyer 
Lods, 
Herrn Ing. &. Ritter, 
Erfinder des Exsieeator und 
K. K. Hoflieferant 

in Warschau. 

Bescheinigen hierdurch, dasa Ihr 


EXSICCOATOR 


seit dem Jahre 1885 bei uns mit dem 
besten Erfolge zum Conserviren von Holz 
und Mauerwerken, sowie auch da, wo Was- 
serdämpfe aufsteigen, mit günstigem Resul- 
tate gebraucht wird und können wir den 
Exsleeator Jedermann bestens em- 


pfehlen. 
Hochachtend 
gezeichnet: 


Der 


(16—4 Aectien-Gesellsch. der Baumwoll- 


Manufactur Louis Geyer. 


P. 8. Derartige Zeugnisse ‘besitze 1000-de, 
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% Stefan Zarzeckı, 


Lodz, Poludniowa-Strasse 
empfiehlt: 


Cognac zur Kur, Vermouth à Ns. 2 die Flaſche, reine Ungar, 
franzöſiſche, ſpaniſche und Rheinweine ſowſe auch Kachetiner 
Weine von 40 Kop. dle Flaſche an aus den Kelleceien des Fürſten 
Dzordzadze & Co., ſowie ſämmtliche Colonialwaaren und 


Delikateſſen in vorzüglicher Qualität. 


Dem verehrten Publikum erlaube 


daß ich im Hauſe Dasler, Wschodnia- 
Straße Ur. 1415, neue Nr. 76, eine 


Wasch-Anstalt und 


Zuſpruch. 


Glanz-Plätterei 
errichtet habe und bitte um geneigten 


Hochachtungsvoll 


Mathilde Ringer. 


Nr. 490, 


55 | eso Mmte 
Fes mer 


Pultſchrank, 


geſetzlich geſchützt. 
Imit. Nußbaum oder Eiche, hf. lackirt, 
mit gutem Schloß und Meſſingbeſchlägen, 
2 Conſoln, 2 Bandeiſen, Tiſchplatte mit 
grünem Tuch bezogen. 


preis Mk. 25.00. ag 


gen —— a Burkhardt & Richter, 


Mulda, Sachsen. 


Die Niederlage von in⸗ und 
ausländiſchen Bieren, 
Ecke Zachodnia⸗ und Cegielniana⸗Straße, 
Haus M. Heymann, 
empfiehlt das allgemein bekannte Original 
Pilſner Bier hauptſächlich dei Magenbeſchwer⸗ 


den und Appetitloſigkeit, anzuwenden für Geſunde 


als Praeſervativ gegen ſolche Leiden, und 
das org. Culmbacher Exportbier von Aerzten 
Kräftebedürftigen und Bleichſüchtigen verordnet; 
außerdem Gehlig's Märzen⸗ und Bayriſch⸗Bier 
zu Fabrikspreiſen. Beſtellungen von mindeſtens 
10 Flaſchen werden frei in's Haus geliefert. 
Herr Alois Hauk, Petrikauerſtraße Nr. 
551, früher Semelke, nimmt Beſtellungen 
für mich entgegen und bewirkt gleichzeitig den 
Einzelverkauf auf Flaſchen. (3—3 
R. SOMMER. 


Ein Arbeiter, 
gelernt. Zimmermann, 


mit eigenem Werkzeug, 
desgl. ein Arbeiter, welcher das 


Tapezierhandwerk 
gelernt bat, ebenfalls mit Werkzeug, wer⸗ 
den geſucht. Näheres zu erfragen 
im Thalia⸗Theater. 


Mehrere Herren 
finden gute Beköſtigung im Haufe 
Petrikauerſtraße Nr. 160 neu. 
EE 


die Jedermann in meinem Bureau, 
Warschau, Königstrasse 39, einsehen 
kann. 

== Broschüre gratis und franco. 


3—2) G. Ritter. 


Eine neue Sendung 
preiswerther 
Gratulatious - und 
Condolatious⸗ 


Karten 


empfing und empfiehlt die 
Buchhandlung 
Harl Woll, 


Zgierz. (10 


auf eine ausgiebige Wirkung bieler Tradition. Es 
erwartet von ihr eine gewichtige Erhöhung der Au⸗ 
torität ſeiner Stimme, welche es am Vorabende 
einer Conflagration zu Gunſten des Friedens in die 
Wagſchale zu werfen entſchloſſen iſt. Erſt wenn die⸗ 
ſer Einſatz vergeblich gemacht, dann wird feine Tra⸗ 
dition dem Entſchluſſe Platz machen, ſich auf Seite 
derjenigen zu ſtellen, welche gegen die Friedensbre⸗ 
cher Front machen. 


Ausſterbende Thiere. 


Zahllos, wie die Körner des Meeresſandes 
fallen die Lebenskeime aus dem Schoße der Natur. 
Gleich einem wahnwitzigen Verſchwender, der die 
Rollen Goldes zu den Fenſtern ſeines Hauſes 
hinauszwirft, ſchüttet ſie Milliarde um Milliarde 
kleiner Eier und Samen, aus denen beſtimmte 
lebende Weſen werden können, über die krumme 
Oberfläche unſerer Erde hin. In dem Rogen eines 
einzigen Stockfiſches können wir zwei bis drei 
Millionen Eier zählen. Eine einjährige Pflanze, die 
nur zwei Samen erzeugte, würde bei unge⸗ 
hinderter Vermehrung in zwanzig Jahren, wie 
Einné, der Vater der Botanik, berechnet hat, bereits 
eine Nachkommenſchaft von einer Million Pflanzen 
liefern. Aber wo gibt es ein Gewächs, welches nur 
zwei Samen erzeugte? An wie vielen, nicht nur 
ausdauernden, ſondern auch einjährigen Pflanzen 
entſtehen jährlich tauſende von Samen! Denken wir 
an den Gartenmohn, der bis zu 2000 Keimen 
produzirt — bereits in der ſechſten Generation 
würden aus der einen Mohnpflanze 64 Trillionnen 
Mohnſtauden entſtanden ſein. Wo wäre der Planet, 
auf dem eine ſolche Zahl von Individuen Raum fände ? 
Selbſt die langſam wachſenden und wenig frucht, 
baren Rieſen der Landthierwelt beweiſen die 
ſchrankenloſe Vermehrungsfähigkeit, mit welcher die 
Natur ihre Geſchöpfe ausgeſtattet hat. Denn, wenn 
auch der Elefant durchſchnittlich zwiſchen dem 30. 
und 90. Lebensjahr nur drei Paar Junge zur 
Welt brächte, ſo könnten nach Darwin's Rechnung 
doch nach 500 Jahren ſchon fünfzehn Millionen 
Elefanten von einem einzigen Paare abſtammen. 

Wozu nun diefe ungeheure Produktion, woher 
dieſe unbegrenzte Kraft der Vermehrung, da doch 
unſere Erde nur für eine verhältnißmäßig be 
ſchränkte Zahl von Individuen und Arten Pla 
bat? Wozu . . . Weil in der Natur Geburt und 
Tod aufeinanderfolgen, wie Frage und Antwort; 
weil, wo ſich ein Mund zum erſten Athemzuge 
offnet, ein anderer ſich nach dem letzten ſchließt; 
weil, wo ein Keimling ſeine zarten Blättchen aus 
der Erdſcholle herausfiößt, eine hundertjährige Eiche 
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ganzen Vermögen. 


7-4) 


Dr LowI 
BER“ Kinderarzt "ag 


(Kuhpocken⸗Impfung.) 
Sprechſtunden von 8—12 Uhr Vorm. 
und von 3—5 Nachm. (8.2 
Neuer Ring, Haus Schmulewitz. 
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erbeten. 


tige Lebensversicher 


„NEW-YORK 


gegründet im Jahre 1845. 
Garantie- Kapital am 1. Januar 1891 


IRS. 205.000, 000. 


Eine Specialgarantie für die Versicherten im Kaiserreich und im 
Königreich Polen betrug am l. Juni 189 


Rs. 1, 848, 473.79. 


Diese Summe ist unantastbar in der Reichsbank deponirt, 
ausserdem verantwortet die Gesellschaft für ihre Verbind- 
lichkeiten im Kaiserreich und im Königreich Polen mit ihrem 


Die Tabakfabrik 
A. N. BOA DAN OW & OQO 


beehrt ſich hiermit die Herren Raucher in Kenntniß zu ſetzen, daß die Papieroſſen 


„Dy 


in hohem Maaße vervollkommnet wurden, worauf das geehrte Publikum aufmerkſam gemacht wird. 
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ungsgesellschaft 


Nähere Auskunft ertheilt das Bureau der Warschauer Abthei- 
lung, (in Warschau, sächsischer Platz Nr. 5, sowie die 
Hauptagentur in Lodz; 


O. LASKA, Meyer's Passage. 


Der Direktor der Warschauer Abtheilung 


K. Radkiewiez. 


W. Laski Ein geprüfter Bautechniker, 
der polniſche 
ſucht in L 


Offerten unter F. 703 an Haasen- 
stein & Vogler, A.-G, Leipzig, 


krachend zuſammenſtürzt und ihre alten Aeſte in 
den Waldboden gräbt; weil, wo das Hühnchen die 
Eiſchale ſprengt und in der freien Sonnenwärme 
badet, auch bereits ſein Verderben aus den Lüften 
herabrauſcht und ihm den Fang in den zarten 
Rücken ſchlägt. An der Ferſe des Entſtehens hängt 
das Vergehen, an der der Production die Konſum⸗ 


tion. Denken wir nur darüber nach, wie lang und 


breit die Senſe des Todes iſt, wie ſtark ſein Arm, 
wie windeseilig ſein Fuß und wie rückſichtslos ſein 
Walten — und wir werden uns nicht mehr darüber 
wundern, warum die Natur ihre Keime in ſo ver⸗ 
ſchwenderiſcher Zahl ausſtreut. Wohl wäre es ein» 
facher, eine geringere Zahl von Weſen jeden Augen⸗ 
blick ſterben zu laſſen, weil dann auch die Ueber⸗ 
produktion nicht mehr nöthig wäre. Aber die Natur 
ſelbſt ſteht unter einem Geſetze, welches ſtärker iſt, 
als ſie, welches nicht nur unſere Erde, ſondern 
vielleicht die ganze Maſchine des Weltalls dirigirt: 
dem Kampf ums Daſein. Nach dieſem Geſetze geht 
Alles zugrunde, was nicht in irgend einer Weiſe 
der Umgebung angepaßt iſt, in der es lebt. Wie 
der Sturm Alles wegfegt und nivellirt, was nicht 
widerſtandsfähig iſt, wie er das Geſtein in die 
Ebene ſchleudert, die Sträucher und Bäumchen 
niederreißt und nur an den Felſen und wetter⸗ 
harten Waldrieſen ohnmächtig vorüberbrauſt, jo 
tobt der Kampf ums Daſein, eine ewige Winds⸗ 
braut, um die lebenden Weſen. Tauſende von 
Keimen gehen jede Sekunde aus irgend einer 
Urſache, der ſie nicht widerſtehen können, zugrunde. 
Da legt ein Froſch ſeine zahlreichen Eier in eine 
ſeichte Lache und die niedlich⸗burlesken Kaulquappen 
kriechen aus und tummeln ſich munter herum. Ein 
einziger ſonniger Tag, der die Lache austrocknet, 
genügt, um allem Leben darin ein Ende zu machen. 
Zahllos iſt die Menge der Eier, Körner und 
Früchte, die ein einziger Froſttag im Frühling 
tödtet; ja es ſinken Tauſende und Tauſende auf⸗ 
blühender Exiſtenzen in den Staub zurück nur des⸗ 
halb, weil eine Wolke zu ſchnell oder zu langſam 
an dem Antlitz der Sonne vorüberzieht. 

Das ſteinerne Buch der Erdgeſchichte zeigt 
dem, der es leſen kann, dieſes furchtbare Walten 
des Daſeinskampfes auf ſeder ſeiner Seiten. Es 
iſt gleichſam das Regiſter des großen Friedhofes 
der Thierarten und Thiergeſchlechter. Eingebettet 
in den weichen Erdgrund und im Laufe der Zeiten 
erſtarrt, blicken uns die Ahnen der gegenwärtigen 
Lebenswelt und die Zeugen einer uralten Vorzeit 
aus ihren harten Särgen in den Sedimentgeſteinen 
entgegen. Einige von ihnen, wie der Mammuth⸗ 
elefant, der Höhlenbär, die Höhlenkatzen haben zu⸗ 
ſammengelebt mit dem damals noch in tiefer Ver⸗ 
wilderung verſunkenen Menſchen. Hekatomben von 
Mammuthkadavern liegen noch in den viele Meter 
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tief gefrornen Erdſchichten der nordſibiriſchen 
Ebene. 

Sie ſind zu Grunde gegangen im Kampfe 
mit dem Klima, der Nahrung und ihren Feinden. 
Aſt um Aſt bricht ab von dem Baume der Ent⸗ 
wicklung; neue und neue treten an die Stelle, und 
der Baum felbft ſtirbt nicht, er wechſelt nur bee 
ſtändig Blätter und Zweige und Rinde — eine 
ewige Verjüngung — die ſich vor unſeren Augen 
abſpielt, wie ſie ſich vor denen unſerer Vorfahren 
abgeſpielt hat. Noch zählen wir nicht Jahrhun⸗ 
derte, ſeit der Urſtier oder eigentlich Auerochs, die 
Steller'ſche Seekuh, die großen flügelloſen Vögel 
Neuſeelands und Madagaskars und neuerdings der 
nordiſche Alk, die nahen Verwandten unſerer heu⸗ 
tigen Seetaucher und Pinguine, von der Erdober⸗ 
flache verſchwunden find, 

Merkwürdigerweiſe kennen wir aber kein Bei⸗ 
ſpiel, daß auch eine höhere Pflanzenart in hiſtori⸗ 
ſcher Zeit gänzlich ausgeſtorben wäre. Selbſt der 
berühmte Macpalxochignahnitl der Mexikaner, ein 
großer Baum aus der Familie der Bombaceen, 
welcher nach Humboldt von den Königen von To⸗ 
luca vor 500 Jahren gepflanzt worden, ſoll noch 
in einem einzigen Exemplare exiſtiren. Solcher 
Unika, welche wohl auch neu entſtehende Arten 
fein können, meiſtens aber das Ausſterben einer 
Art kennzeichnen, laſſen ſich eine große Zahl finden. 
Jedermann weiß, daß der europäiſche Biſon (fälſch⸗ 
lich: Auerochs) nur mehr im lithauiſchen Wald 
von Bialowicz und im Kaukaſus vorkommt und 
nur durch die ſtrengſten Jagdgeſetze am rapiden 
Ausfall gehindert wird. Sein Bruder, der ameri⸗ 
kaniſche Biſon, lebt nur mehr auf zwei durch die 
Pacificbahn getrennten Territorien und es wird 
nicht ſehr lange dauern und der mächtige Büffel, 
das Jagdthier der Rothhäute, wird vielleicht zus 
gleich mit den letzteren aus der Reihe der lebenden 
Weſen geſtrichen fein. Dasſelbe Schickſal ſteht 
einem anderen Wiederkäuer, dem Steinbocke, bevor. 
Es handelt ſich hiebei nicht um die Steinbockarten 
überhaupt, ſondern um die ſchönſte von ihnen, um 
den Alpenſteinbock (capra ibex). 

Der Zerſtörungswuth des Menſchen kann 
binnen nicht langer Zeit auch eines der merkwür⸗ 
digſten Thiere Neuhollands, des Känguruh, zum 
Opfer fallen. Jeder kennt dieſen ſonderbar gejtale 
teten Springbeutler, der wie ein Fremdling aus 
vorſintfluthlichen Zeiten in die gegenwärtige Lebe⸗ 
welt hereinragt. Das monſtröſe Weſen lebt in 
jeder Menagerie, freilich jetzt viel ſeltener als 
früher, weil die Känguruhs in ihrer Heimath das 
wichtigſte Bergwild find und von Raubthieren und 
Menſchen in maßloſer Weiſe verfolgt werden. 
Aus der Umgebung der Anſiedlungen ſind ſie be⸗ 
reits verſchwunden und haben ſich ähnlich, wie das 
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RERTORSKIE” 


10 Stück 10 Kop. 


21 


flänben 
zu erfahren. 


n, deutſchen und franzöſiſchen 
Sprache mächlig, 
odz Stellung 3. 1. Oktober. 
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Die Annoncen-Expedition 60 

von = 3 

= E 

vorm. I. II. a 
Moskau, Pokrofika, Haus Gebr. Sobole ff. 2 

— Gegründet im Jahre 1888. . m 5, 
Uebernimmt die Beförderung von Inserationen aller Art für 8 4 
sämmtl. Zeitungen u. Journale d. Reiches, « ® 
Prompte Expedition | Lieferung der Belege = 5 
der Aufträge, kostenfrei m 8 

ep & 

E Kostenanschläge 3 3: 
werden auf Wunsch bereitwillig geliefert, = 8 

* —— 


Nach Grösse des Auftrages entsprechender Rabatt. 
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Ein erfahrener Corrrpelior 
ertheilt Unterricht und bereitet vor zu 
den Prüfungen in ſämmtlichen Gegen⸗ 
Adreſſe in der Exped. d. Bl. 


eee eee, 
Ein tüchtiger Lehrer 
der deutſchen Sprache, ſowie auch 
Zeichnenlehrer 
werden für eine Igierzer Privalſchule 


per ſofort geſucht. 
A. Kowalezewski, Zgierz, 


Gymnaſialbildung wird als 


d. Bl. erbeten. 


Advokat, 


(55 
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O. 
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Ein tüchtiger junger Mann mit 


Hauslehrer 


zu engagiren geſucht. 
Offerten nebſt Angabe der bisherigen 
Thätigkeit sub F. M. 6 an die Exped. 


Max Donchin, 


wohnt jetzt im eigenen Hauſe, 


Poludniowaſtraße Nr. 31 neu. 


= Me. HUomaLLoqy uo ouανjẽjux 


Steinwild, in ſchwerer zugängliche Gebirgsgegen⸗ 
den zurückgezogen, fo daß in Tasmanien und Aus 
ſtralien nunmehr energiſche Maßregeln ergriffen 
werden ſollen, um das freilich für die Dauer nicht 
aufhaltbare Ausſterben des ſeltenen Thieres zu 
verzögern. 

Weiter im Norden, aber an den Geſtaden 
desſelben Ozeans, wie das Känguruh, hauſt ein 
nicht minder ſeltſames Thier, der Seeotter (Enhy- 
dris lutra). Man kennt die feinen Pelze, die 
nach den Sachverſtändigen an Länge, Schönheit 
und Schwärze das Fell aller Flußbiber weit über⸗ 
treffen. Dieſes Pelzes und ſeines Fleiſches halber 
unterliegt der bald auf dem Lande, bald im Waſſer 
lebende Marder des ſtillen Meeres einer bis zur 
Vertilgung gehenden Verfolgung ſeitens der Ein⸗ 
geborenen und der Europäer. Noch gegenwärtig 
kommen, nach Brehm, jährlich gegen 4000 Felle 
auf den Markt, deren Preis aber für ein tadel⸗ 
loſes Stück mit Rückſicht auf die bereits ſehr ke⸗ 
merkentzwerthe Abnahme des Otters ſchon bis auf 
2500 Mark geſtiegen ift. Die Art oder beſſer 
Gattung verſchwindet jetzt gleichſam vor unſeren 
Augen, ähnlich der Seekuh Steller's, dem wir 
auch die erſte und ſorgfältigſte Beſchreibung un⸗ 
fered Thieres verdanken. Viele Thiere ſterben an 
einer Fundſtelle aus, während ſie noch in anderen, 
fernliegenden Bezirken anzutreffen ſind. So iſt 
der Biber im Weſten Europas bereits ausgerottet 
und hält ſich noch ſporadiſch in Mitteleuropa auf, 
hat aber auch hier das Bauen ſchon aufgegeben. 
In größerer Menge trifft man ihn, deſſen Spiel⸗ 
arten in Aſien und Amerika leben, noch an der 
Wolga und an den großen ſibiriſchen Strömen — 
letzten Zufluchtsſtätten einer verendenden Art. 
Selbſt der Gigant aller lebenden Geſchöpfe, der 
Wal, wird der Schonungsloſigkeit, mit welcher ihn 
der Menſch verfolgt, kaum mehr lange widerſtehen 
können. Oder womit ſollte die Natur den Ausfall 
kompenſiren, wenn nach Scammon's des ausge⸗ 
zeichneten Erforſchers der Walthiere, Schätzungen 
innerhalb dreißig Jahren gegen 300,000 Wale 
vernichtet worden find? 

Wo der Menſch nicht aus regellos fi äußernder 
Jagdgier oder Habſucht die Thiere dezimirt, können 
ſie verſchwinden in dem freien Konkurrenzkampf 
mit ihresgleichen. So, wenn Thiere einer Inſel 
durch Iſolirung lange ohne ſtarke Mitbewerber 
gelebt haben und nun plötzlich von höher entwickelten 
Formen durch Einwanderung überraſcht werden, 
wie zum Beiſpiel auf Mauritius und Bourbon die 
Dronten, auf Neu⸗Seeland die Moa⸗Vögel, auf 
Neu⸗-Holland die Beutelthiere. Die beiden erſteren 
ſind ſchon ausgeſtorben, die letzteren werden immer 
mehr von höheren Säugethieren verdrängt. Noch 
lebt in Neu⸗Seeland ein Verwandter der genannten 


ele Krayzanawak, | 


Felix Krzyzanowski, 
* 


Clavier- u. Geſang-Lehrer 
mit Patent vom Warſchauer Conſerva⸗ 
torium, ertheilt in ruſſiſcher, polniſcher 

und deutscher Sprache Unterricht. 

() Wohnung: Zawadzka⸗Straße Nr. 

17 (neu), Haus d. Herrn A, Eubienski. 15 


Pensionat 


Remus, 
Petrikauer⸗ Straße Ar. 118, 
Haus Schultz. 
Der Unterricht in meiner 
Anſtalt hat am 1. (13.) Aug. 
begonnen. Anmeldungen für 
Knaben u. Mädchen werden 
täglich entgegen genommen. 


14) Emilie Remus. 


in junger Maſchinenſchloſſer 
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Eleetrieität u. Massage 

gegen Krämpfe, Lähmung, Nervenſchwäche, 
Rheumatismus u. ſ. w. g 

Nervenarzt (15-4 


Dr. Eliasberg, 


aus d. Kllaik d. Prof. Mendel (Berlin), 
Petr. Str. 28, Haus Petrikowski, 2. Etage. 
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Moa, ein eigenthümlicher Laufvogel, der in drei 
Arten auf der Inſel vorkommt. Der ſchwingen⸗ 
und ſteuerfedernloſe Vogel hauſt in Erdlöchern, aus 
denen er nur des Nachts herauskommt, um ſeiner 
Inſektennahrung nachzugehen. Das merkwürdige 
Thier, deſſen einziges Ei nicht das Weibchen, 
ſondern das Männchen bebrütet, iſt der letzte 
Sproſſe eines uralten Geſchlechts, der einſame 
Träger einer alten, jetzt dem Tode geweihten 
Gattung. Nach ſeinem Rufe nennen ihn die Ein⸗ 
gebornen Kiwi-kiwi, die Naturforſcher wegen ſeiner 
verkümmerten Flügel Apteryx. 

Dieſelbe Inſel, welche ſich aus der Waſſer⸗ 
wüſte des Stillen Meeres im Südoſten der auſtra⸗ 
liſchen Feſte erhebt und vielleicht der älteſte Kon⸗ 
tinent der Erde iſt, birgt außer ihren ſonſtigen 
geologiſchen Eigenthümlichkeiten noch etwas ganz 
Beſonderes. Seit langer Zeit hören die Euros 
päer aus den Erzählungen der Einheimiſchen, daß 
an den Gewäſſern ein ſeltſames Thier durch die 
Büſche ſtreift, unter das Waſſer taucht und ein 
fiſchotterähnliches Ausſehen beſitzen ſoll. Später 
wurde das Geſchöpf wiederholt geſehen, einmal 
ſo nahe, daß man ihm einen Peitſchenhieb ver⸗ 
legen konnte, auf welchen es mit einem ſchrillen 
Schrei im Waſſer verſchwand. Gleichwohl konnte 
man bis jetzt desſelben nicht habhaft werden. 
Wer weiß, was hinter dieſem geheimnißvollen 
Weſen verborgen liegt — vielleicht ein Bindeglied 
zwiſchen den Ausläufern der Säugethier- und der 
Vogelklaſſe. Jedenfalls läßt ſeine Iſolirtheit das 
rauf ſchließen, daß es keine lange Zukunft vor 
ſich hat und daß es höchſte Zeit iſt, das Thier 
todt oder lebendig zu fangen, will man nicht erſt 
abwarten, bis das letzte Exemplar todt und unauf⸗ 
findbar auf den Grund eines der neuſeeländiſchen 
Gebirgsſeen niederſinkt. 

Manche Thiere mögen noch in den erſten 
Dezennien dieſes Jahrhunderts, als noch keine 
leichten Verkehrsmittel exiſtirten und nur dann 
und wann der Fuß eines kühnen Europäers die 
Oſchungeln und Waldesdickichte der Tropen betrat, 
u Grunde gegangen fein, ohne daß die Wiſſen⸗ 
ſchaft davon Kenntniß nehmen konnte. 

Thiere leben im Allgemeinen nicht lange. 
Zwanzig und dreißig Jahre ſind bei vielen ſchon 
das Greiſenalter. Wo fie nicht der Verfolgung 
erliegen, werden fie von Krankheiten oder Alters⸗ 
ſchwäche hingerafft und damit mag da und dort 
auch in aller Stille eine Art auslöſchen. Wo 
und wie fie in der Freiheit ſterben, wer weiß es! 
Wie der Hirſch, der das Gehörn abgeworfen, in 
dem Dickicht, in welchem er die blutenden Stirn⸗ 
apfen verbirgt, nicht mehr aufzufinden iſt, fo 
ſchleppt ſich das erkrankte Thier in das tieffte 
Dunkel, um da zu geſunden und wieder friſch in 
die Lichtung zu treten oder um zu ſterben. Tau⸗ 
ſende mögen an Wunden, an Seuchen, Bein- 
brüchen, an Hunger verenden oder von Schnee- 
ſtürmen erfaßt, in die Felsgründe ſtürzen und 
zerſchellen. Sie find wohl die Mehrzahl. Denn 
der Tod, welcher das altersſchwache Geſchöpf in 
freundlicher Weiſe bittet, ihm zu folgen, iſt ja 
auch unter uns ſelten. Er kommt meiſtens mit 
dem Schwerte, ſelten mit dem Oelzweige. 

(N. W. T.) 


Bunte Chronik. 


— Widerſtaud gegen die Vernichtung der 
Meblaus in Frankteich. Dem „Temps“ wird aus 
Chalons-ſur⸗Marne gemeldet; „In Ihrer letzten 
„Landwirthſchaftlichen Ueberſicht“ drückte Ihr Mit: 
arbelter Grandeau die Hoffnung aus, daß die Ver⸗ 
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In Feſtgeſchenken und Hausbedarf mE 


empfiehlt Probeklſichen, enthaltend 


Wein ausgew. Gattung 


ſüß, herb und roth, darunter 

1 Bout. Champagner oder Cognac 

gegen Nachnahme von Rs. 8 franco nach jeder Bahnſtation 
a die Weingroßhandlung 


theidigung der Weinberge der Champagne gegen das 
Ueberhandnehmen der Reblaus bei den Nächſtbethei⸗ 
ligten nicht auf den heftigen Widerſtand ſtoßen 
würde, den vor zwölf Jahren die Abordnung des 
Ackerbauminiſterſums in der Cöte⸗d'Or traf. Wie 
wir hören, iſt dieſe Hoffnung unberechtigt. In Vin⸗ 
celles verſuchten die Weinberg ⸗Beſitzer mit dem Malre 
und den Gemeinderäthen an ihrer Spitze ſich mit 
Gewalt den erſten Schutzvorrichtungen zu wlder⸗ 
ſetzen, die Herr Doutte, der Departemental⸗Delegirte 
des Reblausdienſtes, treffen wollte. Der Schuppen, 
welcher die Pfähle und dle Apparate zur Bewäſſe⸗ 
rung mit Schwefelkohlenſtoff enthielt, wurde zerſtört 
und der Maire verbot den Arbeitern, die nach einem 
Beſchluſſe der Präfectur nach der Reblaus ſuchen 
ſollten, das weitere Nachgraben. Die Weinbergbe⸗ 
ſitzer hatten den Schuppen in Brand geſteckt, in 
der Hoffnung, zugleich den Vorrath von Kohlenſtoff 
zu zerſtören, der ſich glücklicherweiſe in einem ande» 
ren Bau befand. Herr Cannon, der Inſpector des 
Reblaus dienſtes, ſteht der Staatsanwaltſchaft in der 
Verfolgung der Urheber dieſer unglaublichen Rohhel⸗ 
ten bei. Eine Gendarmerie » Abtheilung iſt zum 
Schutze der Vertreter der Miniſteriums und der 
Staatsanwaltſchaft aufgeboten. In einer jüngſten 
Berathung erklärte der Gemeinderath, „er glaube 
nicht an das Dafein der Reblausplage in der Ges 
meinde.“ Montag Vormittag ſuspendirte der Präfect 
den Maire, der all die Aufregung veruſacht und die 
Gemelndeangehörigen gegen die Delegirten ſowie gegen 
alle Maßregeln der Verwaltung aufgewiegelt hat, in 
ſeinem Amte. Gegenwärtig lagern über zweihundert 
Weinberg⸗Beſitzer oder Einwohner mit Weibern und 
Kindern an den Abhängen des Dorfes, um Jeder⸗ 
mann den Zutritt zu wehren und ſind entſchloſſen, 
Gewalt zu gebrauchen.“ — Des Weiteren meldet 
man aus Paris: Die Weinbauern der Champagne 
ziehen in hellen Haufen mit Fahnen an der Spitze 
gegen die Weinhändler zu Felde, weil die ſe, wie fie 
ſagen, „die Reblaus erfunden“ haben. Alebald, 
nachdem das Auftreten der Reblaus in der Cham⸗ 
pagne nachgewieſen worden war, hatte ſich ein 
Ausſchuß hervorragender Welnbergbeſitzer und Wein⸗ 
händler gebildet, um dem Uebel zu ſteuern. Sonntag 
nun hatte dleſer Ausſchuß das Syndicat der Wein⸗ 
bauern nach Epernay berufen, um darüber Beſchlußz 
zu faſſen, auf welche Weiſe die Beſitzer der ver⸗ 
ſeuchten Stöcke und Berge zu entſchädigen ſelen. Als 
es zur Abſtimmung kam, drang eine Schaar Weins 
bauern, eine Fahne an der Spitze, mit den Rufen: 
„Es giebt keine Reblaus! Nieder mit den Wein: 
händlern!“ in den Berathungsjaal ein. Sie hatten 
bei ihren Genoſſen, welche das Auftreten der Neb⸗ 
laus für eine böswillige Erfindung erklären, Stim⸗ 
men geſammelt und mußten, da ſie dem Syndicat 
angehören, zur Abſtimmung zugelaſſen werden. So 
kam es, daß nunmehr ein Comité gewählt wurde, 
das beauftragt iſt, gegen alle Maßregeln zur Be⸗ 
kämpfung der Reblaus Einſpruch zu erheben und 
einzuichreiten. Die Reglerung wird ſchließlich gezwun⸗ 
gen ſein, dieſe Leute mit Gewalt vor ihrer eigenen 
Thorhelt zu ſchützen, denn fie gleichen, ſagt ein fran⸗ 
zöſiſches Blatt mit Recht, einem Manne, welcher 
der Feuerwehr den Zutritt zu ſeinem brennenden 
Hauſe verſperrt, weil ſie es ihm ausräumen will. 

— Helgoland, dle jüngſte deutſche Beſitzung, 
hat nun auch das erſte Denkmal. Es iſt dies ein 
etwa zwölf Fuß hoher Obellak aus ſchwediſchem 
Granit, der auf einer Bronzetafel folgende Inſchrift 
trägt: „Se. Majeſtät der deutſche Kalſer, König 
von Preußen, Wilhelm II., ergriff an dieſer Stätte 
Beſitz von der Inſel Helgoland. Zur Erinnerung 
an den 10. Auguſt 1890 gewidmet von den Helgo⸗ 
ländern. Das Denkmal, das im „Oberland“ zwiſchen 
dem alten unförmlichen und dem hübſchen neuen 
Leuchtthurm ſteht, wurde am 10. Auguſt im Beis 


19) 


n und Brunnenschriſten gratis und 


adener Brunnen-Comptoix. 


2 


0 


8 


Feinste Ausführung. 


Be ec 


Pholographie- Alalir 


IL. Zoner. 


Dzielna- (Bahn-) Strasse Nr. 13. 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 5 Uhr Nachm, 
Billigste Preise, 


franco durch das Wie 


W 


Ausführliebe Gebrauhsanwesuni 


Kapital. 


bel 


NN 
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Eine bekannte Warſchauer Firma 
ſucht 


Associe, 
Ifraeliten, mit 15 20,000 Rbl. 
Gefl. Offerten werden 
sub lit. A. F. an das Annoncen» 
Bureau in Warſchau, Senatorska 
Nr. 26, erbeten. 
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5035) Dr. Littauer 
ängt ell mit Haut-, Geſchlechts⸗ und 
e eee Behaftete von 8—10 
Uhr Vor⸗ und von 2—6 Uhr Nachmittags. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 


ſein und unter dem Jubel der Bevölkerung und 
der Badegäͤſte enthüllt. 

— Vor dem Geſchworenengericht von Ca⸗ 
hors ſtand am 6. Auguſt ein Landwirth aus Con- 
cores, Namens Piganiol, der ſeinen Schwiegervater 
erſchlagen halte. Piganjol hatte ſich mit der eins 
zigen Tochter des Ermordeten, Marie Molinié, im 
Jahre 1877 verheirathet. Er hatte 7500 Fr. in 
Gold mitgebracht, die Molinſés Vater übergeben 
wurden. Sein Schwiegervater, bei dem er lebte, 
behandelte ihn wie einen Knecht, legte ihm die ſchwer⸗ 
ſten Arbeiten auf und verweigerte ihm nicht allein 
die freie Verfügung über ſeine perſönlichen Gelder, 
ſondern auch die geringen Summen, die er für 
feinen Hausſtand brauchte. Die Schwiegermutter 
ſtarb. Piganſol hielt den Augenblick für günflig, 
um von feinem Schwiegervater eine beſſere Behand» 
lung zu verlangen; er bot ihm dagegen an, auf die 
Theilung zu verzichten und ihm die Oberleitung der 
Geſchäfte zu überlaſſen. Molinié wollte nicht dar⸗ 
auf eingehen, begab ſich an den Hauptort des Can 
tons und ließ an ſeinen Schwiegerſohn ein Schrei⸗ 
ben richten, worin derſelbe unter der Androhung von 
Unkoſten aufgefordert wurde, ſich nach Saint Ger⸗ 
main zu begeben, um ſich über dle Thellung zu 
verſtändigen. Um dieſer Aufforderung Folge zu 
leiſten, gebrauchte Piganiol Geld. Seine Frau ver⸗ 
langte zehn Franken von ihrem Vater, der das 
Geld aber ſchroff verweigerte. Piganiol, der wußte, 
in welcher Schublade ſich das von ihm eingebrachte 
Geld befand, nahm eine Hacke, um die Lade zu 
öffnen. In dieſem Augenblick trat fein Schwieger⸗ 
vater ins Zimmer. „Das Geld?, fo jagte er, „ill 
nicht mehr dort; ich habe es bei mir.“ „Geben 
Sie mir zehn Franken“, ſagte Piganiol, „ich bitte 
Sie darum.“ „Nein“, war die Antwort. Da hob 
Piganiol die Hacke und verſetzte ihm mehrere 
Hiebe ins Geſicht. Als Molinid am Boden lag, 
verſetzte ihm der Mörder noch einen ſchweren 
Schlag auf den Scheitel. Piganiol hatte ſich ſelbſt 
dem Gerichte geſtellt. Er wurde freigeſprochen. 


— Berliner Gerichtsberhandlung. „Der 
Suff! Der Suff! Das iſt die alte Geſchichte, die 
immer neu bleibt!“ Mit dieſem Stoßſeufzer be⸗ 
gleitete der Vorſitzende eines Berliner Schöffenge⸗ 
richts die Ergebniſſe einer gegen den Muſikus 
Drömmler verhandelten Diebſtahls⸗Ankſage. Der 
ſchon mehrfach wegen Bettelns und Arbeitsſcheu 
vorbeſtrafte Angeklagte hatte eines Tages in der 
Winterfeldſtraße eine Dogge von der Straße weg⸗ 
geſtohlen, und war dabei abgefaßt und eingelocht 
worden. Präſ.: Nun fagen Sie blos, Menſch, 
wie können Sie ſich um ſolchen dummen Köter 
nun wieder unglücklich machen? — Angekl.: Herr 
Jerichtshof, ick bin jo uff'n Hund jekommen, det 
ick mir am liebſten mit Fliejenleim verjiften möchte. 
— Präſ.: Was wollten Sie mit dem Hunde ans 
fangen? — Angkl.: Ick hatte ſchon drei Dage 
niſcht im Leibe, als wie 'ne ſchiele Butterſtulle 
ohne Butter, un wie ick de Winterfeldſtraße lang 
ſchliddere, knurrt mit eenmal wat in meine Nähe. 
Ick dachte erſt, et war mein Magen, bis ick denn 
den Köter an meine jrine Seite ſehe. Jeh weg, 
Carnallje, ſaje ick zu ihm, oder ick haue dir, daß 
de Boomöl jiebſt! — Präſ.: Was hatte Ihnen 
denn der arme Hund gethan? — Angekl.: Ick 
ärjerte mir dadrieber, daß ſo'n Vieh et beſſer hat, 
wie'n Menſch, indem, daß er ſo manchen ſcheenen 
Happenpappen kriegt, wo unſer Ener alle zehn 
Finger nach lecken würde. — Präſ.: Kurz und 
gut, in Ihrem Aerger haben Sie den Hund an 
ſich genommen? — Angekl.: Erſchtens jloobte ick, 
daß der Hund en Wink des Schickſals is, und 
denn war ick doch nich janz unzurechnungsfähig, 
von wegen die drei Glas Seelentröſter, die ick je⸗ 
noſſen. — Präſ.: Wenn Sie ſich wirklich in ſol⸗ 
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unter amtlicher Controlle hergestellt und 
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HOHEN LITHIONGEHALTES 


bei gichtischen und rheumatischen Lelden. 
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24, Haus Kestenber g | täglich von 3—6 Uhr Nachmittag. 


von eminent hellkr. Wirkung bei Catharren 
der Luftröhre und der Lunge: bei Husten, 2 
Heiserkeit, Schlelmauswurf u. s. w. und in 


d etwa 35—40 Schachteln Pastillen. eg 
Apotheken und Mineralwasserhandlungen ete. 
General-Depôt in Lodz: M. Lisiecka, Droguenhandlung, Petrikauerstrasse 
Nr. 260 (38 neu). 


Dr. Marie Eleyn-Sack, 


iſt von ihrer Neife zurückgekehrt. 
Sprechſtunden von 10— 12 Uhr Vorm. 
und von 3—5 Nachmittags. 
Petrikauerſtr. Haus Tennenbaum 88 (neu). 


Dr. L. Przedborski, 
Spitalarzt, 


wohnt jetzt Petrikauerſtraße Nr. 64 im 
Hauſe P. Lichtenberg, gegenüber dem Gustav 
Lorenz'ſchen Haufe; und empfängt Nafens, 
Nahen, Kehlkopf. und Ohren ⸗Leidende 


cher Noth befanden, ſo frage ich, wo hatten Sie 
das Geld her, um ſich Schnaps zu kaufen — 
Angekl.: Meine Freinde ließen et ſich nich nehmen, 
mir uff andere Gedanken zu bringen, weil ick ihnen 
jeſagt hatte, ſe würden in den nächſten vierund⸗ 
zwanzig Stunden von mir hören, und fe jleih an 
Jiftmord dachten. — Präſ.: Dann hätten Ihre 
Freunde beſſer gethan, Ihnen Brod anſtatt Schnaps 
zu kaufen! — Angekl.: Wer wat jeſchenkt kriecht, 
der kann ſich det nich immer ſo nach ſeinem Paſſe 
ausſuchen. Ick habe jedacht: beſſer is Schnaps, 
wie jar niſcht! — Präf.: Ich würde Ihnen rathen, 
den Schnaps ganz zu laſſen und lieber zu arbeiten. 
— Angekl.: Machen wir! Ick habe janz rejulär 
de Knochen jeriehrt. Ick habe drei Wochen bei de 
Werderſchen Kirſchen gepflückt, von früh bis in die 
ſinkende Nacht, immer for 1 Mark 40 den janzen 
Tag, un denn haben je mir ooch mal wat zum 
Beſten jejeben un wie ick zu Hauſe kam, hatte id 
keene Uhr nich und keen Portemonnaie. — Präl.: 
Sie haben in Ihrer Eingabe behauptet, daß Ihnen 
daſſelbe Malheur auch in Berlin paſſirt ſei, — 
Angekl.: Janz gewiß doch! Det halte der Deibel 
aus! — Präf.: Da können Sie ſehen, wie der 
Suff den Menſchen herunter bringt! Haben Sie 
ſonſt noch etwas zu ſagen ? Angekl.: Ick bitte die 
königlichen Herren um mildernde Zujeftändniffe, 
weil doch jetzt ſo ſcheenet Wetter wird und ick jerne 
uff meine Profeſſion jehen möchte und keen Hund 
mehr von mir wat zu befürchten hat. — Der Ge⸗ 
richtshof erfüllte dieſe Bitte, indem er den Anger 
klagten zu vierzehn Tagen Gefängniß verurtheilte 
und eine Woche auf die Unterſuchungshaft anrech⸗ 
nete. 


Kleine Nolizen. 


— Die Ernteberichte aus allen Theilen Indiens, mit 
Aus nahme der an der DIE gelegenen Diſtriete von 
Madras, lauten höchſt günstig. Selbft in Madras haben ſich 
die Ausſichten während der letzten Woche gebeſſert. 

— Eine Feuersbrunſt zerſtörte in Jackſonville 
dreizehn Geſchäfts⸗ und ſechzig Wohnhäuser. Viele 
wurden durch eine während des Feuers entſtandene Dyna⸗ 
miterplofion verletzt. Der Schaden wird auf über eine 
Million Dollars geſchäßzt. 

— Am Mittwoch wurde der reiche Fabrikant Camillo 
Ronzani in Bologna, als er ſeine kleine Nichte nach Hauſe 
fuhr, von vermummten Räuber angefallen und unter Todes⸗ 
drohungen feiner Baarſchaft von 900 Lire beraubt. Die Bes 
völkerung iſt über dieſen frechen, am hellen Tage verübten 
Naubanfall in großer Aufregung. 

— In der Stadt Manjeri in Malabar iſt eine ſonder⸗ 
bare Krankheit aufgetreten. Die erſten Symptome ſind 
nichts anders, als die einer gewöhnlichen, mit leichtem Fle⸗ 
ber verbundenen Erkältung. Dann bildet ſich ein pockenar⸗ 
tiges Bläschen am kleinen Finger. Sobald dieſes Bläschen 
aufbricht, erfolgt der Tod in 24 Stunden. Der e 
von Malabar iſt nach Manjeri abgereiſt, um die Krankh 
zu unterſuchen. 


Fahrplan 
der Lodzer Fabrikbahn 


Von Lodz abgehende Züge: 
2) um 6 Uhr 10 Min. 5, 


4) „ 7 „ 15 „ „ 

6) „ 1 „ 20 „ ittags, 

8) „ 5 „ 55 „ Nachmittags, 
10 9 30 „ Abends. 


In Lodz ankommende Züge: 
1) um 8 Uhr 40 Min. Früh, 
4 


2322 32 2 2 3 


3) „ 10 „ 15 „ Vormittags, 
5) „ 4 „ 30 „ Nachmittags, 
7) „ 8 „ 50 „B Abends, 
9) „ 10 „ 30 „ Nachts. 


Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 
Sonntag, den 12./24. Auguſt 1891: 
Nachmittags 3 Uhr, 
auf dem Platze bei dem neuerbauten 
Gymnaſium 
General: Uebung 
der erſten 4 Züge, wobel dle Vertheilung 
der Auszeichnungen für 5, 10 und 15⸗ 
jährigen Dienſt an die betreffenden Mit⸗ 

glieder aller 6 Züge erfolgen wird. 
Commandant 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 
W. Kretschmer's 
Aleider-Reinigungs⸗Anſtalt u. 
Weiß-Wäſcherei, 


Lodz, Zachodnia⸗Straße Nr. 20/36, 
empfiehlt ſich zur Annohme aller in dieſes Fach 
einſchlagenden Gegenſtände bei pünktlicher und 
ſauberer Ausführung und bittet um geneigte 
Aufträge. Hochachtung volk 
126) W. Kretsehmer. 


E - Sofort 
iſt eine große 


Wohnung 


mit allen Bequemlichkeiten 
zu bermiethen. 

Wo! ſagt die Exp. d. Bl. (58 

Dr. med, J. KLEMPTNER, 

Augenarzt. 

ehemaliger Volont.⸗Aſſiſtent des Prof. Becker 

in Heidelberg, 1 

210 


wohnt jetzt Jawadika⸗ Straße Nr. 6, 
über Scheibler's Neubau 2. Etage. (10—1 
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(50) 


Lager von 
opfifchen und chirurgiſchen Artikeln, 
Reißzengen, Tuſchen, Linealen, Dreiecken etc. 


a Uebernehme auch die Einrichtung electr. 
Sicherheits⸗Leitungen, ſowie von 
55 1 


— 


IT dag ln 50 Kop. per Woche. © 
. DIERINGT, 580 N 
Ecke der Petrikauer- und Zawadzka⸗Straße Nr. 277, vis-A-vis Scheibler's Neubau. 

Loller'ſche Feuerwerkskörper find auf Lager. m 


FF 
Fabrik SV AALLLDIGT Decken 


Emma BRampold, 
Kamienna⸗ (Finſter⸗) Straße Nr. 1418 c, 7 (neu), 2. Etage, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager in 
Cachemir-, Woll: und und Seiden-Atlas-, ſowie Baumwollſtoff⸗ 
S S2Eteppdecken 


nach Wlener Art und in den geſchmackvollſten Muſtern gearbeltet. 
Preis von 5 bis 20 bl. pr. Stück. 


Gebethner & Woll, 
Petrikauerſtraße Ur. 18. 
Flügel⸗, Piano⸗ und 
Harmoniumlager 
in Verbindung mit Muſikalien⸗ 


handlung. 
Juſtrumente zum Vermiethen. 
Bellellungen auf Stimmen u. Repariren, ſowie auf 
Transport und Verpacken werden angenommen. 


fee 
= Geihärta- Verlegung! ! 
Einem hochgeehrten Publitum von Lodz und Umgegend mache ich 
a biermit ergebenſt Anzeige, daß ich meine 
Gold- und Silberwaaren- und Uhren-Handlung, 
= welche ſich früher im Hotel Polski und zuletzt im Haufe G. Peter befand, 


z unmehr nach dem Hauſe Roſen, 


Letrikauerſtraße Nr. 16, gegenüber der Siliale 3 

der Aſow⸗Don ſchen Bank verlegt habe. 

Ich empfehle mein reichhaltiges Lager von goldenen und filbernen 5 

2 Taſcheuuhren, ſowie alle Sorten von Gold: und Silber⸗Waaren, 

5 3. B. ſertige Trauringe, Ringe, Ohrringe, Uhr- und Halsketten, 3 
Brochen, Medaillons, Armbänder, Kreuze ete,, ſichere reellſte * 
Bedienung bei möglichſt billigen Preiſen zu und bitte um geneigten Zuſpruch. 

Hochachtungsvoll 


A. Kantor. 
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kauer⸗ 


Neue Lodzer 


Waſch⸗Auſtalt und Färberei 


Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. 251, Haus Dembinski, 
vis-A-vis Scheibler's Neubau, 


übernimmt zum Waſchen und Bügeln 9 dem allerneueften Syſtem 

und ohne ſchädliche Mittel Herren-, Damen⸗ und Kinderwäſche, 

auch Gardinen, Spitzen, wollene und bunte Ballkleider, ſowie auch zum 

Färben und chemiſchen Reinigen Herren,, Damen-, Kindergarderoben 

und andere Gegenſtände zu allermäßigſten Preiſen und beſter Ausführung 

unter Garantie. — Einige Plätterinnen können ſich melden, 
Achtungsvoll 


Wladyslaw Reinert. 


12—10) 


41 
1 
zer Flora: 
Bu Betritäuer-Straße Nr. 69, neben Hotel Victoria, 

Grösster Special-Bazar für Damen: und Mädchen-Confection. 
Reichfte Auswahl in en: Damen⸗Taillen, Unterröcke, Matinees, Morgens 
röcke, Geſellſchaſts / und Trauereostüme. 
ĩ:VSchulkleidchen und Schürzen. 
We auf Damencoſtüme und Mäntel werden entgegen genom genommen 
und nach den neueſten Fagor Fagons und geſchmackvollſter a . ſchnellſtens angefertigt. 

Billige aber ſeſte Prei 


r 
in So Ein wüblirles Zimmer, 


anſtändiger Eltern, welcher Luft hat die 

Buchbinderei zu erlernen, kann mit men „Eingang, iſt ſofort 
ſich melden bei K. Bliewert, Noki⸗ N (3—3 
einerfiraße Nr. 1289, Haus J. K. Kröning. Perbtpue ta 768, 2, Elage, Front. 


Peaaxropr u Hagarem Jleonousas 3oHep2. 


5 Gelhäfts- Verlegung! 
Das Damen⸗Mäutel⸗ u. Kleidermagazin 


Sucher Lewkowiez, 


iſt vom Kaufe Czapiewski, Petrikauetſtraße, über der Eonbitorei von 
Wülſtehube, nach dem Hause des Herrn Rosen, Petrikauer- 
Strasse Nr. 254/16, vis-à-vis dem „Magasin de Moscou“, 
den Herren Herzenberg & Rappeport, verlegt worden. 

Indem ich dies dem geehrten Publikum anzelge, bitte ich gleich⸗ 
zeltig, mir das bisher geſchenkte Wohlwollen auch weiterhin bewahren 
zu wollen. Hochachtunge voll 


10—3) Sucher Lewkowicz. 
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Unser Verkaufs-Lokal 


befindet fid von jetzt ab Petrikauerſtraße Nr. 749, 
Haus Paul Ramisch, im Hofe rechts, 1. Etage, 


„ Julius Fial & Comp. 
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8 Nachdem mein neues (13 2 

25 MReſtaurations⸗Lokal 58 

8 im Haufe Joskowicz, Petrikauer-Straße Ar, 269 87 

K Ifertiggeſtellt wurde, übergebe ich es einem Se 

8 geehrten Publikum und bitte um geneigten zahlreichen Zu- 5 

& Z roch, indem ich gleichzeitig verſichere, daß es ſtets mein d 5 

8 & Beſtreben fein wird, mit beften Speiſen und Getränken auf⸗ 

7 © zuwarten. Ausfchank von vorzüglichem Gehlig'ſchen Pier, 8 
& hochfeinen Weinen, verſch. Schnäpſen u. ausl. Liqueuren. 5% 
8 Gabel⸗Frühſtück a 20 Kop. ochachtungsvoll 2 
2 M. FRANKFURT. 3% 

Jeden Donnerftag und Freitag Fiſch⸗Eſſen. O 
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erke der- Treihriemen, 


beſter Qualität, bis 12 Zoll breit, x 
hält ſtets am Lager 45) 85 
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11V der k. k. priv. Portland⸗Ce ment⸗Fabriks⸗Actien-Geſellſchaft ( 
> in Szezaͤkowa (Galizien) liefert (14 
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Crustav Herisler, 
Comptoir und Lager Promenaden⸗Straße, Haus Kretſchmer. 
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Marmor⸗, Sandſtein⸗, Syenit⸗ und Granit: 
Induſtrie 


von 


A. FIEBIGER in Lodz, 


Kirchhof⸗Chauſſee Nr. 64a (neu 78), 
gegenüber den Eingängen der Friedhöfe, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung und hält ſtets ein permanentes Lager von 


Grabdenkmälern, Erbbegrähniſſen und Grüſten, 


jeder Art in Marmor und Saupitein und beſonders in dem fo dauerhaften ſchwediſchen und 
beulſchen Syenit und Grauiten wie auch in ſchwediſchem und ruſſiſchem Labrador mit ver 
tieſten, ſowie erhabenen verzierten Inſchriften, in kunſtgerechter Ausführung zu zeitgemäß billigſten 
Preiſen. 


* 


Gleichzeitig empfehle ich mich zur Uebernahme und Ausführung beſſerer Bauar⸗ 
beiten, als: Pilaſter, Säulen mit und ohne Bekrönung, Geſimſe, Balkons, Treppen, Wand⸗ 
bekleidungen, Flurbeläge ꝛc. 2c, in Granit und allen Marmorgattungen, — ſowie in weißen — und 
dem jetzt wegen ſeiner Reinheit und Feſtigkeit ſo beliebt gewordenen rothen Sandſtein und ſichere 
bei ae Reellität und fauberfter Arbeit die zeitgemäß ſoliden Preiſe zu. 

N. B. Nach Zeichnungen werden auf Wunſch Preiſe ſofort veranſchlagt, ſowie Anfragen 


umgehend beantwortet; — Auch ſtehen Proben von meinen weißen, — wie auch rothen Sand 
ſtein den geehrten Intereſſenten jeder Zeit unentgeltlich zur Verfügung 
Hochachtungsvoll 


51) Bildhauer und Steinmetzmeiſter. 


n: 75 
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2 Belle Wiener Killer Sirene, 


Queues⸗Leder, Queues⸗Kreide ze. 


i offerirt billigſt (16) 8 
0 Karl Mog. 
SSS 


Aoanoneno IIenzy pop. 
Bapmana 11-ro Anrycra 1891 r. 


Der Lodzer chriſtliche 
Wohlthätigkeits Verein 
beehrt ſich den geehrten Mitgliedern mit: 
zutheilen, daß am Montag, den 12. 
(24.) Auguſt, Nachmittags um 4 Uhr 
im Saale des Meiſterhanſes die 
6. ordentliche 


General: 


Verſammlung 
ftattfinden wird, in welcher folgende 
Punkte zur Berathung gelangen: 

1) Bericht über die Thätigkeit des Vereins 
während der Zeit vom 1. Januar 
bis 31. Dezember 1890 und Gut⸗ 
achten der Reviſions⸗Commiſſion; 

2) Neu⸗Wahl des Verwaltungsraths, 

3) 1 des Armen⸗Aſyl⸗Comitees, 

4) Wahl von drei Mitgliedern und eines 
Kandidaten zur Repifions:Kommisfion, 

5) Mittheilungen betreffend das Armen» 

v [: 


5.5 

6) Erneuerungen der Bevollmächtigung 
zu Geldausgaben in Sachen des Ver⸗ 
eins reſp. zum Bau des Armen⸗Aſyls. 
7) Conſtituirung und Beſtätigung dez 
Comittes und Feſtſtellung des Budgets 

für die Entbindungs⸗Anſtalt. 
Der Verwaltungsrath. 


Einem geh: ten Publikum zur gefl. 
Nachricht, daß ich 
mein Lager 
in Kammgarn-, Streichgarn-, 
Cheviot⸗, Paletolſtoſſen, Damen- 
und Schüler-⸗Tuchen 
nen aſſortirt habe und empfehle dleſelben 


in den neueſten Muſtern zu den billigſten 
Prelſen. 


9 
iloierhraß 103, vis-à-vis H. Heinzel. 


Mein Ritiſchriſts- u. Bingen- 


Burenu 
ift nach dem Haufe des Herrn Keſtenberg, 
Petrikauer- Strasse Nr. 24, vis- 
A-vis der Niederlage der Herren Kruſche 
u. Ender übertragen worden. 


9 0 H. Hack. 


Die geehrten ee Kr ich mir in 
Renntniß zu ſetzen, daß d 


Aufnahme der Schülerinnen 


in meinem Penſionat mit dem 17. Auguſt 1891 
und der Unterricht mit dem 20. d. Mts. bes 
ginnen wird. (3—2 


C. Waszezyuska, 
Srednia. Straße Nr. 22, Haus A. Schmidt 


Selena ae 
IPH BOROWSKI, 


Vereideter Advocat, 
wohnhaft Sredniaſtraße Nr. 19 
iſt aus dem Auslande 


zurückgekehrt. me 108 
2 


Kellerräume, 


Remiſen und Re | 


find fofort zu vermiethen. 
3.2) Petrikauer⸗Straße Nr. 758, 


Lauber's Handbuch des 


Zeugdrucks, 
7 Efg. (d. = 75 3 %g) 


Ae er 
Spinnerei, 


umfaſſend Ber. und Baumwoll⸗ 
abfall»Spinnerei, Syſtem 2 u. 3 cylind. 
Winke zur Erzeugung eines guten runden 
Fadens bei entſprechender Production von 
Th. Himmler, Ns. 2. 

Beide Bücher vorräthig in der Buch⸗ 


handlung von 
3—2) R. Schatke. 


Clavier⸗Spiel! 

Ein gutes Clavier ſteht im Centrum 
der Stadt frei zur täglichen Uebung unter 
zuverläßigſter Aufſicht. Auf Wunſch auch 
4 händiges Spiel. Offerten beliebe man 
sub O. L. entweder in der Red. d. Bl., 
oder beim Schweizer im Grand Hotel 
einzureichen. 

In Zgierz an der Hohen Straße, 
im Hauſe des Herrn Tſchlermelſters 
I riedrich Ryger, iſt eine 


Bäckerei 


ſofort zu vermielhen, ſowie auch dle 
nöthigen Utenſilien gekauft und ſofort 
übernommen werden können. Näheres 
beim Hausbeſitzer in Zglerz. (20 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


ee 


Beilage zu Nr. 194 des 


odzer Tageblatt 


Map Pernſtein. 


Niemand begriff es. In der Nacht nach 
ſeiner Verlobung — 

Der reiche ſchöne junge Graf Alexander 
hatte ſich mit der Gräfin Klara, einer ſchö— 
nen Wittwe, verlobt. An dieſem Winters 
abende war das fröhliche Ereigniß von den 
Bekannten und Verwandten beider Verlobten 
gefeiert worden. Alexander war bei dieſer 
Feier liebenswürdig, heiter, übermüthig; nie 
mundete ihm der Champagner beſſer als 
heute. Aber eine plötzliche ſeltſame Unruhe, 
ein Bedürfniß, allein zu ſein, veranlaßte 
ihn, ſehr zeitig heimzufahren. Es war eine 
halbe Stunde vor Mitternacht, als ihm der 
Diener in ſein Schlafzimmer leuchtete. 

Er blieb allein in dem großen üppigen 
Gemach. Er warf ſich auf den Divan. Sein 
Kopf war ſchwer, ſein Herz ſchlug raſcher als 
ſonſt. Und doch war keine Urſache dazu. 
Seine bevorſtehende Heirath war die wohlbe⸗ 
dachte, ruhig überlegte Verbindung eines vor⸗ 
nehmen Namens mit einem gleich vor« 
nehmen, in jeder Beziehung eine paſſend 
Partie. Die Frau war ſchön und klug; ſie 
gefiel ihm. Liebe? Er hatte Liebe wohl nur 
einmal empfunden; in jener Zeit, als er 
jeden Abend in den Wald hinaus ritt zu 
ſeinem alten, mürriſchen biederen Förſter und 
ſeiner jungen, heiteren unſchuldigen Tochter 
Marie — die bald ſo traurig wurde und ſo 
ſchuldig 

Die erſte Andeutung davon empfing er 
in jenem kurzen Briefe, den er bei der Heim⸗ 
kehr von einem Junggeſellen⸗Frühſtück vorfand. 
Wo war der Brief? Dort in einem ver⸗ 
ſchloſſenen Käſtchen, das in einem ſchmalen 
hohen Schranke ſtand. 

Er erhob ſich, holte das Käſtchen und 
ſetzte es auf den Tiſch vor den Divan. Dann 
ſperrte er es auf und leerte ſeinen Inhalt 
auf den Tiſch. Er rückte die Lampe mit 
dem rothen Schirm herbei und ſchraubte das 
Licht höher, um die Gegenſtände zu betrachten. 
Briefe, welke Blumen, kleine Handarbeiten. 
Er betrachtete und las. Er griff mit der 
Hand in den Grund des Käſtchens und nahm 
ein kleines Bild hervor, eine Photographie. 
Lange ſah er fie an. Sie war doch ſchön 
geweſen. Eine eben erblühende Roſe. Nein, 
keine Roſe. Nicht eine ſo ſtolze, vornehme 
Blume. Eine Blume, wie es im Garten 
gar keine giebt. Etwas Beſonderes, Still⸗ 
finniged, zart und doch ſtark, einfach und 
duftig; eine Blume, wie man ſie im Schlafe 
ſieht, aber nie in der Wirklichkeit ... eine 
Traumblume. Dieſe ſanften, braunen Augen; 
das wellige, braune Haar; die ſchlauke Ges 
ſtalt, eher klein als groß; die weißen, weichen 
Hände; und der Mund, um den ſich oft ein 


ſo leiſes Lächeln zog, nur ein ganz klein 
wenig, daß kaum die Lippe zuckte, und Ale⸗ 
rander ſagte: „Du lachſt inwendig.“ 

So that ſie alles; alles inwendig. Ihr 
äußeres Leben floß ſo ruhig und gleichmäßig 
dahin in dem ſtillen einſamen Hauſe ihres 
Vaters, daß ſie nur in ihrem Gemüth eigent⸗ 
lich lebte; ein weibliches, ſinnliches und doch 
unſchuldiges Jflanzenleben. Auch in ihrem 
Innern war nichts geſchehen, rührte und regte 
ſich nichts, als die Liebe zum verwittweten 
Vater und zum rauſchenden Walde — bis er 
kam. Da wurde es anders; und doch war's 
eigentlich wieder daſſelbe. Nun ward ihr 
ganzes Leben nur Liebe, Liebe zu ihm. Dieſes 
Gefühl war nicht ein Theil ihres Weſens, es 
war ihr Weſen ſelbſt. Sie hatte nichts an⸗ 
deres mehr, als was er ihr gab. So ges 
währte auch fie ihm alles; fraglos, ſündenlos, 
nothwendig. Sie war ſein Weib. Ob ſie 
es auch vor den Menſchen werden würde, 
galt ihr gleich. Hatte er es verſprochen? 
Hatt' er es nicht verſprochen? Sie wußte es 
nicht. Dann kam das Kind. Es war ein 
Knabe; ſie nannte ihn Alexander. Sein 
Kind, ihr Kind .. . Wenn fie auf jeine 
Wiege niederſah, wo es ſchlummernd in den 
weißen Kiſſen lag, wenn ſie es an der Bruſt 
hielt, wann immer ſie nur daran dachte — 
und wann dachte ſie nicht daran? — dann 
konnte ſie nur ſagen: „Unſer Kind, unſer, 
unſer!“ Und glaubte vergehen zu müſſen 
vor überſchwänglichem Glück 

Es waren kurze, wonnige Tage. Dann 
ward der Knabe krank. In ihrer maßloſen 
Angſt wollte ſie ſich noch feſter an den Ge⸗ 
liebten ſchließen. Der aber war nur noch 
der Geliebte, nicht mehr der Liebende. Wa⸗ 
rum? Er wußte «8 ſelbſt nicht. Lange Zeit 
hatte ihn dieſe Paſſion beſchäftigt, ſeine ge⸗ 
wohnte Lebensweiſe, wie ihn ſelbſt verändert 
und ganz gefangen genommen. Nun war's 
zu Ende; das Feuer ſchien ausgeglüht. Das 
Weltleben zog ihn wieder an. Sie ahnte es, 
fühlte es. Aber ſie wollte ſich täuſchen und 
entſchuldigte ihn immer wieder. 

Der Knabe ſtarb. Sie warf ſich ver 
zweifelt an das Herz des Geliebten, ſo innig, 
jo nah, wie noch nie; de, weil fie ihm jo 
nahe war, fühlte ſie ſeine Kälte. Er gab 
ihr Mitleid ſtatt Liebe. Sie wußte es unent⸗ 
rinnbar deutlich in dem Augenblicke, wo ſie 
ihm ſagte: „Kommſt Du heute?“ und er 
ungeduldig antwortete: „Nein, heute und 
morgen nicht, vielleicht übermorgen.“ Sie 
ſtanden eben, Abſchied nehmend, vor der Thür 
des Forſthauſes. Sie erwiderte nichts. Bleich 
und ſtumm ging ſie in das Haus. Seitdem 
hat er fie nicht wiedergeſehen, weder er noch 
ein anderer Menſch. Als der Vater Nachts 
heimkam, glaubte er, ſie habe ſich ſchon in 
ihre Kammer zur Ruhe begeben. Am Mors 
gen war fie verſchwunden. Entflohen? Todt ? 
Keiner wußte es. Alle Nachforſchungen waren 
umſonſt. f 

Wie 


Das war nun lange her. lange 


| 
| 


wohl? Laß doch ſehen. Das ift ihr letzter 
Brief, und acht Tage ſpäter ... gerade 
heute iſt es ein Jahr, heute vor einem Jahr 
in der Nacht — — 

Iſt ſie geſtorben, ſetzte er unwillkürlich 
in Gedanken hinzu. Sie wird wohl todt 
ſein. Arme Marie! 

Der erſte Schlag der Mitternachtsſtunde 
ſchien zu antworten, als er den Namen aus⸗ 
ſprach. Es war ihm trocken in der Kehle. 
Er ſchellte dem Diener. „Wein!“ rief er 
ihm zu. Seine Stimme klang heiſer. 

Als er wieder allein war, leerte er 
haſtig einige Gläſer. Dann begann er in 
den Briefen zu leſen. Liebe, Liebe, Liebe... 
das war ihr ganzer Inhalt. 

Er ſagte fich, daß es feine Pflicht gegen 
ſeine Braut erheiſche, alle dieſe Dinge zu ver⸗ 
nichten. Er wollte ſich nicht eingeſtehen, daß 
ihm davor zu grauen begann; vor dieſen 
alten Papieren, den todten Buchſtaben, den 
Bändern und Stickereien und dem ſchönen 
Bilde. 

Das iſt alles aus, ſeit einem Jahre 
ſchon! Es iſt thöricht von mir, das hier um⸗ 
herliegen zu laſſen. Das iſt ja, wie wenn 
man ſich einen Sarg ins Zimmer ſtellen 
wollte. 

Eine komiſche Idee, das mit dem Sarge: 
Ein Sarg im Zimmer eines Mannes, der 
mitten im blühenden Leben ſteht, der eben 
die Blüthe des Lebens pflücken will, eben 
anfangen, ſich ganz auszuleben. Und da 
ſollen Einen ſolche Dinge ſtören, das Bild 
eines Mädchens ... es giebt viele Bilder, 
viele Mädchen ... das alles geſchieht hun⸗ 
dertmal, tauſendmal ... es frägt Keiner 
danach; es ſtört ſich Keiner darum.. 

Er ſagte plötzlich laut: „Du mußt bren⸗ 
nen!“ und wollte das Bild in das Feuer des 
Kamins werfen. 

Da wandte er ſich raſch um. Er glaubte 
aus der dunklen Ecke des Zimmers einen Ton 
gehört zu haben wie von einer Menſchenſtimwe, 
leiſe, ſeufzend. Im nächſten Augenblicke 
lächelte er über ſich ſelbſt. „Wie kann man 
ſo kindiſch ſein? Das Holz irgend eines 
Möbels hat geknarrt, das iſt alles. Ich kann 
ja übrigens das Bild auch aufheben. Was 
iſt ein Bild?“ Er legte es wieder vor ſich 
auf den Tiſch. Doch konnte er ſeine Augen 
nicht mehr davon wegwenden. Es ſchaute 
ihn immer an und zog feinen Blick gewalt⸗ 
ſam von jedem andern Gegenſtande hinweg. 
Bald ſah er nichts mehr als das Bild. Auch 
jetzt, als er in die Ecke blickte, aus der jener 
Ton gekommen war, ſah er Mariens Geſicht. 
Es war dort, ganz deutlich, und doch lag 
das Bild da gerade vor ihm. Es blieb aber 
nicht in der Ecke, es wandelte weiter 
durch das Zimmer hin und her, 
immer war es dort, wohin ſeine Blicke wan⸗ 
derten und doch war es das Bild, 
nichts als das Bild. Er ſah keine ganze Geſtalt, 
ſondern nur ein Geſicht, — wie auch auf dem 
Bilde nur das Geſicht zu ſehen war — 


Mariens bleiches Geſicht mit den offenen 
Augen, in denen Vorwurf, Kummer und 
Liebe zu leſen waren. Unendlich traurig, dieſe 
ſchönen Augen. 

Er legte einen von den Briefen auf das 
Bild, um es nicht mehr zu ſehen. Es half 
nicht. Er ſtarrte bin — und ſah, als ob es 
nicht bedeckt wäre, das Bild. 

„Das iſt lächerlich“, ſprach er zu ſich 
ſelbſt, „ganz lächerlich! Ich bin kein Kind, 
ich glaube nicht an Geſpenſter. Ein Ge⸗ 
ſpenſt ha, ha! Auf Deine Geſund— 
heit, Geſpenſt!“ Und er wollte trinken Aber 
ſeine Hand, welche das Glas zur Lippe 
führte, erſtarrte. Jetzt war ganz deutlich aus 
jener dunklen Ecke ein Ton gekommen, ein 
ſchmerzlicher Klang, irgend ein Wort, das er 
nicht verſtehen konnte. 

„An Geſpenſter glaube ich nicht. Aber 
wenn ſich Jemand den Scherz machen ſollte! ... 
Dafür wird gethan ſein!“ Er ſtand auf, 
trat mit raſchem Schritte zum Schranke, nahm 
ein Piſtol heraus und lud. 


„Das iſt gut gegen Spaß!“ ſagte er 
dabei laut, damit man es in der Ecke ver 
nehmen könne. Aber es kam keine Antwort. 
Er legte das Piſtol vor ſich auf den Tiſch 
und fing wieder an, Mariens Geſchenke zu 
betrachten und in ihren Briefen zu leſen. 
Doch las er keinen Brief zu Ende; nur eins 
zelue Sätze aus ſedem — dann warf er ihn 


haſtig bei Seite und griff nach einem andern. 


Dazu trank er wieder und wieder. 

„Wie ſelig war ich, als Du geſtern 
Abend ſagteſt, Du wirft mich ewig lieben —“. 
Habe ich das gejagt ? Habe ich Dir Treue 
verſprochen ? Das hält man nicht ... ich 
habe es vor ein paar Stunden auch verſpro⸗ 
chen ... hätte ich das nicht thun dürfen? 
Nun wirſt Du mir vorwerfen, daß ich mein 
Wort gebrochen habe. Ich? Ein Officier 
und Edelmann? Da verdiente ich ja den 
Tod. Ich müßte mich ſelbſt richten und 
tödten, als Officier und Edelmann. Ach, Du 
mußt das recht verſtehen, Marie; man darf 
das nicht ſo beurtheilen, ſolche Verſprechen 
hält man nicht. Warum ſiehſt Du mich ſo 
an? In dieſem Briefe ſagſt Du es ſelbſt: 
„Für Dich, für Dein Glück möchte ich mit 
Freuden ſterben.“ Nun bin ich ja glücklich . 
oder nicht? Nun haft Du Deinen Wunſch .. 
nein, nein, da hätte ich Dich getödtet! Das 
iſt nicht wahr. Sag' Marie, hab' ich Dich 
getödtet! Sprich und ſchau mich nicht ſo an 
. . ich bin kein Mörder. Ich bin ja Dein 
Liebling, Dein Geliebter, Du haſſeſt mich 
nicht, Du verfolgft mich nicht, Du liebſt mich. 
Weißt Du, wie die Bäume um uns rauſchten 
des Abends im Walde, wo wir ſo glücklich 
waren. Hörſt Du, das ſind die tauſend und 
tauſend Zweige und Blätter, und die Vögel 
fingen, ehe fie ſchlafen gehn .... das iſt 
unſere Hochzeitsmufik . . 

Der Diener, durch den ſchrillen Klang 
der Glocke aufgeſchreckt, eilte herbei. „Wer 
lärmt hier?“ rief der Graf. 

„Es iſt alles ruhig, Herr Graf. Es 
iſt Mitternacht vorüber.“ 

„Das weiß ich, ich frage, wer hier 
flüſtert? Was find das für Späße 7 Wer ift 
in meinem Zimmer? Ich höre ein Geräuſch. 
Hörſt Du denn nichts, einfältiger Menſch?“ 

„Nur das Feuer im Kamin.“ 

„Ah, das iſt es. Bring' mir Wein.“ 

„Herr Graf —“ 

„Wein folft Du bringen!“ — Der 
Diener that, wie ihm befohlen war. — „So, 
und jetzt die Papiere auf dem Tiſch dort!“ 
— Er deutete auf die Briefe. — „Wirf ſie 


in's Feuer! Vor meinen Augen, eins nach 
dem andern.“ 

Er ſah zu, wie die einzelnen Blätter 
vom Feuer erfaßt wurden, aufflammten und 
rauchten. Und dann — Aſche. 

„Jetzt kannſt Du gehen“, ſagte er dann 
zu dem Diener. „Mir iſt ganz leicht.“ — 
Der Diener verließ das Gemach. Alexander 
trat zum Tiſche und wollte das Bild ergrei⸗ 
fen. Da merkte er, daß ein Brief vergeſſen 
war. Der letzte. — Laß ſehen, was Du mir 
noch zu ſagen haſt. 

„Mein Geliebter, komm zu mir, laß 
mich Dein Geſicht ſehen, Deinen Mund küſſen, 
ich habe jo unausſprechliche Sehnſucht nach 
Dir, mir iſt, als müßt' es Dich zu mir füh⸗ 
ren, ſo unendlich habe ich Dich lieb,“ 

Er blickte auf, in das leere Zimmer 
hinein. Ein Geſicht ſah ihn an und ſagte 
eben das, was in dem Briefe ſtand. Haben 
auch die Todten Sehnſucht ? Sehnſucht nach 
den Lebendigen? Kommen die Todten zu den 
Lebendigen? Und ſollen die Lebendigen zu den 
kommen? Was iſt Leben? Was iſt 
Tod? Weißt Du es, Marie? Ja, Dein 
Geſicht ſagt es, daß Du es weißt. Nun, 
wieviel kann Deine Sehnſucht 7 Nichts! Has 
will ich Dir beweiſen. 

Er warf den Brief in die Flammen. 
Die letzte Gluth des Kamins verzehrte das 
Papier. Dann erloſch das Feuer. 

„Nun kannſt Du mit mir reden, im 


Todten 


traulichen Dunkel, mir ſagen, daß Du mid 
lieb haft, daß Du mir vergiebſt ... Horch, | 
horch, wie ich den letzten Wein ins Glas 
gieße, klingt es wie Quellenrauſchen. Im | 
Walde, im Walde! .. . Aber ich will Dich 
nicht mehr ſehen, ich gehöre ja nicht mehr 
Dir“ — flüſterte er und löſchte die Lampe. 
Ein Schreck durchzitterte ihn: Ein weißes 
Bahrtuch lag vor ihm ausgebreitet. „Ah, 
das iſt für die Ruhe im Tode .. man 
möchte ſich drein hüllen .... nein, es iſt 
der Mondſchein. „Komm, Marie“ — er er⸗ | 
griff das Bild — „ſprich wieder mit mir, | 
im Mondſchein. Weißt Du noch? Weißt 
Du noch? ... Mir liegt nichts mehr am | 
Leben. Ich habe Sehnſucht nach Dir. Es 
hat in mir geſchlafen. Nun iſt es aufge⸗ 
wacht. Du ſiehſt mich an, Du ſchweigſt und 
wandelſt umher in meinem Zimmer, in 
meinem Kopfe, in meinem Herzen, überall. 
Aber Du ſollſt reden, Du ſollſt ſagen, daß 
Du mich liebſt und mir vergiebſt. Wenn 
Du das nicht ſagen willſt, fo ſieh' mich nicht 
mehr an — oder ich tödte Dich noch einmal! 
Sieh weg oder —!“ 

Es ſchlug eben ein Uhr, als der Diener 
plötzlich erwachte. 

Niemand begriff es. In der Nacht nach 
feiner Verlobung hatte Graf Alexander ſich 
erſchoſſen. 


Auf der sand anl. 
wich. Groteh. 


Wir ſaßen einander in der Weißbier⸗ 
ſtube von Paeke gegenüber. Die Unterhal⸗ 
tung ſtockte einen Moment, und ſo wandte 
ich mich an Heinrich Smidt, den Verfaſſer 
der Devrient⸗Novellen und des ur Nupter, 
damit er etwas aus: feinem Leben erzähle. 

Das gutmüthige, breite Geſicht mit den 
ehrlichen Zügen des früheren Seemannes 
verfinſterte ſich. 

„Eine Geſchichte wollen Sie von mir 
hören 7“ fuhr er mich an: „Als ob Sie 


nicht genug Erzählungen, Novellen, Romane 
und Gott weiß, was noch aus meiner Feder 
leſen könnten! Ich bin nicht hieher gekommen, 
um mich heiſer zu reden. Leſt was ich 
ſchreibe und habt damit genug.“ 


Dergleichen Reden waren weniger unfreund⸗ 
lich gemeint, als fie klangen — ich war dieſelben 
gewohnt und wußte, daß ihnen ſtets die von 
mir gewünſchte Erzählung folgte. Der wackere 
Smidt theilte dann feinen Freunden Begebniſſe 
aus ſeinem bewegten Leben mit, die meiſten⸗ 
theils auf ſcharfen Beobachtungen, wie man 
fie den blauen Kinderaugen des kleinen, cor« 
pulenten Mannes kaum zugetraut hätte, be⸗ 
ruhten, und die er nicht aufzeichnete, obgleich 
ſie es wohl verdient hatten. 

Noch einen Zug that er aus dem Glas. 
bottich, dann begann er: 

„Es iſt lange her — ich war erſt Halb⸗ 
matroſe auf dem Schiffe, das mein Vater 
nach Havre geführt hatte. Ich weiß nicht 
mehr, was wir geladen hatten, und welche 
Fracht wir zurücknehmen ſollten; aber ich 
erinnere mich, daß wir länger aufgehalten 
wurden, als meinem Vater lieb war. Die 
Mannſchaft hatte viel freie Zeit und ich be⸗ 
nutzte ſie, um mir Havre genau zu betrachten. 
Endlich hatte ich das aber zur Genüge ger 
than und wandte meine Augen auf die Um⸗ 
gegend. Ich wollte Horfleur beſuchen, welches 
auf dem linken Ufer der meerartigen Seine» 
mündung, Havre gegenüberliegt, jo daß man 
die amphitheatraliſche Stadt bei beſonders 
klarem Wetter von dort wahrnehmen kann, 
wenigſtens durch ein Fernrohr. 

Eigentlich hatte meine Wißbegier einen 
anderen Grund. 

Als ich eines Tages durch die Straßen 
Havres Schritt, ſah ich ein Mädchen, das ſich 
überall umblickte, als ſuche ſie Jemanden. 
Das erregte meine Aufmerkſamkeit, und ich 
beeilte mich, eine Stellung zu nehmen, in 
der ich Alles ſehen konnte, ohne ſelbſt wahr⸗ 
genommen zu werden. Sie war eine aus⸗ 
nehmende Schönheit mit ſchwarzem Haar 
und dunkel leuchtenden Augen. Das Antlitz 
beſaß eine Birnenform, ein ſchönes Oval, 
aus dem die Naſe proportionirt hervortrat. Der 
Mund war reizend gebildet. Hätte ſie blondes 
Haar beſeſſen, hätte ich ſie dreiſt eine Ma⸗ 
donna aus dem Pinſel Correggio's genannt. 


Nach einigen Minuten geſellte ſich ein 
junger Mann zu der Wartenden. Das 
Aeußere des jungen Mannes gefiel mir nicht, 
obgleich ſeine Züge nicht häßlich waren. Er 
gehörte zu den Menſchen, die ihres Zieles 
ſicher zu ſein glauben und daher in ihren 
Bewegungen jede Scheu abgeſtreift haben, 
die mit Gefühlen ſpielen, als beſtände darin 
die Aufgabe der Erdbewohner. 

Nach den erſten begrüßenden Worten 
traten ſie in das Haus, in dem ich meinen 
Späherpoſten hatte, und deſſen Eingang mir 
erlaubte, jedes Wort zu vernehmen. 

„Ich habe Ihren Brief erhalten,“ ſagte 
ſie zur Einleitung des Geſpräches. 

„Ich hatte Dir geſchrieben, und Du biſt 
auch ſo gütig (hier ſpiegelte ſich Ironie in 
ſeiner Wortäußerung, in dem Tone ſeiner 
Stimme) geweſen, ſelbſt Dich e Doch 
Du haſt Recht, Amalie, gewiſſe Dinge vertraut 
man nicht gerne einer Freundin an.“ 

„Ich bringe Ihnen tauſend Francs und 
bitte Sie, von Ihrem Verlangen abzuſehen,“ 
ſagte ſie mit einer Stimme, die mich bis zum 
Grunde der Seele bewegte. Er lächelte und 
nahm das Geld. 

„Weßhalb bieteſt Du mir die Summe!“ 
fragte er. 


„Ich möchte nicht vor meinem Gatten 
die Augen niederſchlagen müſſen.“ 

„Du wirſt das nicht nöthlg haben. Ue⸗ 
brigens iſt von mir geliebt zu ſein, kein 
Unrecht.“ 

„Anatole liebt mich, und...“ 

„Was ſtockſt Du ? Doch gleichviel. Kein 
Menſch ſoll erfahren, wie wir zu einander 
geſtanden, wenn Du mir die Termine ſcharf 
einhäliſt. Ich will ja nur ein Drittel der 
Summe, die Du mir bieteſt; aber freilich 
jährlich. Ich muß darauf beſtehen. Kommt 
das Geld ſicher in meine Hände, werde ich 
nie von meinem Rechte, die Wahrheit zu 
ſagen, Gebrauch machen.“ 

„Eduard, ſeien Sie barmherzig, Ich 
weiß, daß Sie Wort halten. Verſprechen 
Sie mir, mich nicht mehr zu kennen, ſollte 
uns der Zufall zuſammenführen. Anatole 
iſt eiferſüchtig; er würde raſen —.“ 

„Thorheit! Ich werde Horfleur nicht 
berühren, wenn Du mir monatlich dreißig 
Francs ſendeſt.“ 

„Eduard, Sie handeln ehrlos, feig!“ 

„Nenne es, wie Du willſt und zahle 
mir meine Verſchwiegenheit! Du haſt mich 
immer in Deiner Hand, wenn Du die Klei⸗ 
nigkeit richtig innehältſt.“ 

Eine Bewegung meinerſeits ließ ihn 
verſtummen. Ich trat jo, daß er mich wahr» 
nahm, doch mochte mein Aeußeres ihm nicht 
verrathen, daß ich das Geſpräch vernommen. 
Er fette dasſelbe daher nicht fort, ſondern 
gab Amalie ein Zeichen und verließ dad Haus. 
Sie folgte ihm. 

Als ich an Bord kam, äußerte ich, 
Horfleur beſuchen zu wollen. Als ich meinem 
Vater davon ſprach, nickle er. 

„Morgen wird gut Wetter ſein!“ ſagte 
er, nachdem er einen Blick zum Himmel ger 
worfen hatte. Heinz laſſ' die Jolle in Stand 
ſetzen; ich bin bei dem Ausfluge.“ Ich that, 
wie er befohlen hatte. 

Im Grunde paßte mir meines Vaters 
Gegenwart nicht; aber ich fügte mich. 


| 


An dem Tage ſah ich Amalie nicht wie⸗ 


der; doch hatte der Aufenthalt in Horfleur 


meinen Vater gereizt, der mir vorſchlug, die 
Tour nach einigen Tagen zu wiederholen. 
Ich war dazu bereit, und am folgenden Mor⸗ 
gen fuhren wir bei hellglitzerndem Wellenge⸗ 
funkel von unſerem Dreimaſter ab. Ein 
herrlicher Tag — die See von einer leichten 
Briſe gekräuſelt — ein Tag, der die ärgſten 
Querköpfe in's Freie zu locken vermag. 

Auch eine Hochzeitsgeſellſchaft war der 
Lockung gefolgt. Eigentlich hatte die Hochzeit 
den Tag vorher ſtattgefunden, und die geſtri⸗ 
gen Gäſte hatten ſich ſchon am Vormittage in 
dem Hauſe des jungen Ehepaares eingeſtellt, 
um die ſogenannten Ueberbleibſel zum Früh⸗ 
ſtück zu verzehren. 

„Tanzen wir Eins,“ rief der Brautva⸗ 
ter, der reichſte Uhrmacher von Horfleur, und 
befahl, Muſiker zu holen. Als dieſe kamen, 
hatte die Geſellſchaft den ſchönen Tag zu be⸗ 
nutzen und den Tanz im Freien abzuhalten 
beſchloſſen. In der Seine⸗Mündung liegt 
eine Sandbank, die eine halbe Meile aus den 
Blutben zur Zeit der Ebbe heraustritt und 
die beſte Gelegenheit gewährt, einen ländlichen 
Ball abzuhalten. 

Die Hochzeitsgäfte eilten zum Strande, 
beſtiegen dort zwei große Kähne und ruderten 
zu der Sandbank. Da wurden die Fahrzeuge 
an das Land gezogen, und die Fiedler began⸗ 
nen zu geigen. Die Luſt wuchs, man be⸗ 
achtete ez nicht, daß die Zeit verging. Schon 
ſteigt das Meer. Da wirft einer der Gäſte 
ſeinen Blick auf die Kähne, die hundert Schritt 


von der Sandbank treiben. Niemand kann 
ſchwimmen. 

Das Feſt hat ſein gräßliches Ende er⸗ 
reicht. Die Töne der Geigen verſtummen, 
ftatt ihrer erſchallen verzweiflungsvolle Hilfe ⸗ 
rufe. Das Geſchrei verhallt ungehört. Brau⸗ 
ſend kehrt die Fluth zurück. Erſt, als die 
halbe Sandbank von den Wogen ſchon bedeckt 
iſt, bemerkt man die Gefahr der Hochzeits- 
gäſte. Dreißig, vierzig Barken ſtoßen ab, 
um den Bedrängten Beiſtand zu leiſten. Auch 
zu uns dringt das Gerücht von der Gefahr. 
Eine Minute ſpäter ſchwimmt auch unſere 
Jolle, die erſt ſoeben gelandet iſt, auf dem 
Waſſer. Alle Kraft wird eingeſetzt. Jeder 
weiß, warum es ſich handelt. Manches Auge 
ſucht betend den Himmel, der wolkenlos auf 
das wachſende Meer blickt, ohne es zu 
hindern. 

Noch ſahen wir eine zuſammengedrängte 
Gruppe, noch tönte ihr entſetzliches Geſchrei 
zu unſerem Ohre, da erhob ſich die Welle — 
dann ſahen wir nur noch einigemal hellfar⸗ 
bige Kleider über dem Waſſer — und die 
Sonne ſpiegelte ſich in der glitzernden Fluth. 

Am folgenden Tage wurden ſämmtliche 
Leichen an den Strand von Horfleur geſpült; 
die der jungen Ehegatten, die ſich feſt um⸗ 
ſchlungen hatten, wurden zuerſt aufgefunden. 
„Die Todtenhochzeit“ hatten ihre Landsleute 
das ſchreckliche Ereigniß getauft. Von Eduard 
habe ich nichts mehr vernommen. 

Mit dieſen Worten beſchloß Heinrich 
Smidt feine ſchlichte Erzählung. 


Diefiebesprobe,, 


Eine Skize aus den Tiroler Bergen. 


Am Fuße der Engelswand ſteht ein altes 
wettergefeites Kreuz. Zwiſchen ſtarrem Fels⸗ 
geſteine ragt es empor, kunſtlos aus einem 
Steine gehauen. Keine Inſchrift kündet dem 
einſamen Wanderer, wer es dahin geſetzt 
oder weſſen Erinnerung es gewidmet wurde. 
Ein verdorrter Kranz iſt um daſſelbe geſchlun⸗ 
gen, Sturm und Unwetter haben ihn zum 
Spielball erkoren, jetzt vermag man es nicht 
mehr zu erkennen, aus welchen Blättern und 
Blumen er einſtens gewunden ward. Nur 
einige ſchöne Edelweißſterne haben darin der 
Vernichtung Widerſtand geboten. Dieſe Sterne 
haben ihre traurige Geſchichte. — — — — 

Weit unterhalb der Felſen liegt auf 
üppiger Bergeslehne eine der geſegnetſten 
Almen des Thales. Sie könnte wohl den 
ganzen Viehſtand eines kleinen Dorfes er» 
nähren und doch klagt ihr Eigenthümer, der 
Lärchenbauer, daß er ſie nicht noch erweitern 
könne. Das Geld dazu fehlt ihm nicht, iſt er 
doch der reichſte Mann in der Gegend, aber 
die angrenzende Alm gehört einem alten Ein» 
zelbauern, dem der Lärchenbauer für jeden 
Dreier einen harten Thaler bieten könnte; 
doch der Hochraſer, der alte Bauer, hat es 
ſich in den Kopf geſetzt, dem reichen Nachbar 
um ſchweres Geld keinen Fuß breit ſeines 
Grundes abzutreten. Es iſt dies keine Grille, 
wie ſie das Alter mit ſich zu bringen pflegt, 
ſondern hat ſeinen guten Grund — in den 
Edelweißſternen des verwitterten Kranzes. 

Der Lärchenbauer hatte zwei Kinder, eine 
ſchon erwachſene Tochter und einen Sohn, der 
erſt in die Burſchenjahre getreten war, nichts ⸗ 
deſtoweniger aber alle Anlagen zu einem 
„Hallodri“ zeigte. Der Vater hatte ſeinen 
ganzen Stolz auf ihn geſetzt, während er ſich 
wenig um ſeine Tochter Regina kümmerte. 
Die Mutter war ſchon frühzeitig geſtorben 


und ſo war Regina auf ſich allein angewie⸗ 
ſen herangewachfen. Sie war ein ſaube res 
Mädel geworden, aber kalt und ſtolz, ſo kalt 
und ſtolz wie ihr Name. 

Die Burſchen der Gegend konnten davon 
genug erzählen, am meiſten aber der Franz 
des Hochras bauern. Er hatte der Regina im 
letzten Sommer zu tief in die braunen Augen 
geſchaut, waren ſie doch gleichzeitig auf ihren 
Nachbaralmen geweſen. Und der Sommer 
dauert ſelbſt auf den Bergen drei Monate, 
Zeit genug für einen jungen Burſchen, einen 
dummen Streich zu begehen. Klug hatte 
Franz ſicherlich nicht gehandelt, des Lärchen⸗ 
bauern Regina ſchaute höher hinaus, wenn 
ſie ſich auch wohl gefallen laſſen mochte, 
einen der ſchmuckſten Burſchen des Thales 
unter ihren Bewerbern zu ſehen. Der Franz 
aber nahm die Sache ernſter und blickte Jeden 
mit ſcheelen Augen an, der des Lärchenbauern 
Tochter mehr als einen „guten Morgen“ bot. 

Das war aber bei der Regina nur 
Waſſer auf die Mühle. Schon im vorigen 
Sommer hatte ſie das Benehmen des Burſchen 
übel vermerkt und heuer wollte ſie es nicht 
mehr ungeſtraft hingehen laſſen, ſie mußte 
ihm zeigen, daß ſie die reichſte Dirne des 
Thales, freie Herrin ihres Thuns ſei. 

Nur äußerſt ſelten kommt der Aelpler 


dazu, an Sonne und Feiertagen eine Meſſe 
zu hören. Wenn er dies im Sinne hat, muß 


er ſchon lange vor Tagesgrauen von der 
Alpe aufbrechen oder die Nacht im Thale 
zubringen. So wollte auch Regina am 
Schutzengel Sonntage, einem der größten 
Feiertage in den Tiroler Bergen, den Gottes⸗ 
dienſt beſuchen. Franz hatte ſich zu ihrer 
Begleitung erboten, war aber kurz abgewieſen 
worden. Regina ſtieg am Samſtag ohne ihn 
thalabwärts, dafür aber in Geſellſchaft zweier 
Touriſten, die von der Beſteigung einer hohen 
Spitze zurückkehrten. 

Eiferſucht und Zorn tobten im Herzen 
des gekränkten Burſchen und in dieſer Stim⸗ 
mung ſtieg er hinab zur Dorfſchänke. Als 
er ſpät Nachts, vom reichlichen Weingenuſſe 
erhitzt, dieſelbe verließ, ging er hin und ſtreute 
auf den Weg Reginas bis zu ihres Vaters 
Gehöfte Sägeſpäne. Es iſt dies die größte 
Beſchimpfung, die man in jener Gegend einem 
Mädchen zufügen kann. f 3 

Regina kam nicht in die Kirche, fie ließ 
ſich auch den ganzen Tag über nicht blicken. 
Am nächſten Morgen war ſie wieder auf der 
Alm, Nieinand hatte fie heraufkommen ge⸗ 
ſehen. Sie ſah recht bleich und angegriffen 
aus und in ihren Augen glänzte ein eigen⸗ 
thümliches Feuer. Sie lachte den ganzen 
Tag, lachte, als der noch übernächtigte Senn⸗ 
burſche die Milchbutte umſtieß, und lachte, 
als ihre Lieblingskuh, die „Bläß“, von einem 
Schroffen ſtürzte und ein Bein brach. 


* * 


Als Franz zur vollen Beſinnung gekom⸗ 
men war, hatte ihn bittere Reue erfaßt, es 


war aber zu ſpät geweſen. Unzählige Male 
wanderte er nun zu Regina's Almhütte hin, 
um ihre Vergebung zu erflehen, ſtets aber 
traf er nur den Sennen, der ihn im Auftrage 
Reginas abwies und dabei jogar drohende 
Worte ausſtieß. Franz achtete derſelben nicht, 
er liebte das Mädchen aus ganzem Herzen 
und war der Verzweiflung nahe. 

Da traf er zufällig den Jungen des 
Lärchenbauern. Er ſollte der Vermittler wer⸗ 
den. Der Burſche ließ ſich auch nicht ſchwer 
gewinnen und vollführte den Auftrag. 

Als er zurückgekehrt, erzählte er, daß 
die Schweſter gelacht und dann zu ihm ge. 


fagt habe: „Der Franz des Hochrasbauern 
könne ſie am nächſten Sonntag zum Tanze 
führen, müſſe ihr aber zuvor ein Sträußchen 
auf der Engels wand gepflücktes Edelweiß 
bringen.“ 

Im Volke erzählte man ſich, daß auf 
der Engelöwand die ſchönſten Edelweißſterne 
zu finden ſeien. Niemand lebte aber derzeit 
im Thale, dem es gelungen wäre, dieſelbe zu 
erklimmen. Ihr Name rühre auch nur davon 
her, daß lediglich die geflügelten Geiſter auf 
die den Sterblichen unzugängliche Wand zu 
gelangen vermöchten. 

Regina hatte von Franz eine Liebes⸗ 
probe verlangt, die er nicht zu erfüllen ver⸗ 
mochte. Dies war die Rache des tief ge⸗ 
kränkten Mädchens. 

In den nüchſten Tagen ſah man einen 
Mann zwiſchen den zerklüfteten Felſen ſtunden⸗ 
lang herumklettern, um einen Aufſtieg auf 
die Ergelswand zu finden. Es war der 
Hochraſer Franz. 

„Bei dem Burſchen iſt's nicht richtig,“ 
ſagten die Leute und ſchüttelten mitleidig die 
Köpfe. Nur ein Mädel lachte und die eine 
war — des Lärchenbauern Regina. 

Es kam der Sonntag. Regina u ar 
wieder, diesmal mit ihrem Bruder, zu Thal 
geftiegen. Nachmittags nach der Vesper gab 
es beim Dorfwirth Muſik und Tanz. In 
der zu einem Tanzſaale umgewandelten 
Scheune hopfte und walzte man, daß es eine 
Luſt war. Regina war ſelbſtverſtändlich eine 
der geſuchteſten Tänzerinnen, die Königin des 
beſcheidenen ländlichen Feſtes. 

Plötzlich aber brach der Lärm und das 
ſo bewegte Treiben ab. 

Es war, als ob während der fröhlichen 
Weiſe eine Saite geſprungen wäre. 


Dafür aber wurde es draußen auf dem 
Dorſplaße lebendig: verworrene Stimmen, 
Auf- und Zuſchlagen der Thüren, Klirren 
der Fenſter. Alles eilte hinaus. 

Es kamen Männer den Berg herab. Sie 
trugen eine Bahre. Regina ſtieß einen 
Schrei aus und fiel ihrem Vater in die Arme. 
Sie hatte den Verunglückten erkannt — den 
Franz des Hochrasbauern mit zerſchmettertem 
Haupt, in der Rechten aber einige große 
Edelweißſierne krampfhaft zuſammengepreßt. 


Der Burſche hatte die Liebesprobe be⸗ 
ſtanden, er war mit feiner Sühngabe von der 
Engelswand gekommen — wenn auch als 
Todter. 


* * 
* 


Wo fein unglücklicher Sohn gefallen 
iſt, hat der Hochrasbauer mit eigenen Händen 
das ſteinerne Kreuz aufgepflanzt. Dort hatte 
er ihn blutüberſtrömt gefunden und in ſeinen 
Armen ſterben geſehen. 

Ob er es erfahren, wem ſein Kind zum 
Opfer fiel, iſt nicht bekannt; nur ſo viel 
ſteht feſt, daß er von jenem Tage an einen 
untilgbaren Haß gegen den Lärchenbauer und 
die Seinen faßte und oft, wenn er Abends, 
einſam trauernd, am ſteinernen Kreuze ſaß, 
ſeinen Fluch gegen den prächtigen Lärchenhof 
ſchleuderte. 

Dort aber wirbelt noch der Rauch fröh⸗ 
lich aus dem Schornſteine, ein junges Völk⸗ 
chen tummelt fih im Hofe und in der Küche 
ſchaltet Regina als umſichtige Hausfrau. Sie 
hat einen reichen Burſchen geheirathet, und 
nichts mehr erinnert daran, daß ſie jemals 
des armen Franz gedacht hätte, als der ver⸗ 
dorrte Kranz, den ſie vor Jahren mit thrä⸗ 
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nenden Augen um das damals friſch errich⸗ 
tete ſteinerne Kreuz geſchlungen hat. 
Und darum die entſetzliche Liebesprobe 7! 


Fonte Chronik. 


— Ein neues "Opfer der Mädchenmör⸗ 
der. Zu den Namen Hottwagner und Zoufar, 
als denen der unglücklichen Opfer des Schnei⸗ 
der'ſchen Mörderpaares in Wien, geſellt ſich 
nun der Name eines dritten Opfers, der des 
Dienſtmädchens Roſalia Kleinrath. Es iſt 
leider gewiß, daß Schneider und deſſen Frau 
umindeſt drei Morde auf dem Gewiſſen 
haben, wir fagen zumindeſt, weil es den 
Anſchein hat, als ob dieſes entmenſchte Paar 
ſein ruchloſes Handwerk „im großen Stile“ 
betrieben habe und weil "fo jeder Tag noch 
neue Entdeckungen in dieſer ſchauderhaften 
Mordaffaire bringen kann. Das dritte Opfer 
iſt ein hübſches, junges Landmädchen, und das 
Verbrechen geſchah diesmal — aller Wahr- 
ſcheinlichkeit nach — nicht in dem gewöhnlichen 
Reviere der Morde, Raubzüge und anderen 
Gewaltthätigkeiten Schneider's, in der Um⸗ 
gebung von Neulengbach, ſondern an der 
Franz⸗Joſefbahnſtrecke. Man theilt über die⸗ 
ſen Mord das Folgende mit! Bei der Bes 
amten⸗Galtin Frau Teller, Esterhazygaſſe Nr. 
12, war die aus Wiesmauth i in Niederöſterreich 


gebürtige 19 Jahre alte Magd Roſalia Klein⸗ 


rath bedienſtet. Sie war die Tochter eines 
in der Pittener Papierfabriks⸗Actien⸗Geſell⸗ 
ſchaft beſchäftigten Arbeiters. 


Tochter und kam deshalb beſorgt nach Wien, 
um zu ſehen, wo ſie ſich aufhalte. 
letzten Dienſtgeberin erfuhr der Vater, das 
Mädchen ſei ſchon ſeit dem 4. Juli d. J. nicht 
mehr da. Sie habe damals mit Hilfe des 
Fürſt'ſchen Placirungs- Inſtituts in der Leo⸗ 
poldſtadt, Rotheſterngaſſe, einen neuen Dienſt 
geſucht, und ſei von einem etwa 30 jährigen 
unbekannten Manne „mit röthlichem Schnurr⸗ 
bart und blauer Schürze“ bewogen worden, 
einen Dienſtplatz, angeblich bei einer Gräfin 
in Kloſterneuburg, wo das Mädchen eine ſehr 
leichte Arbeit haben und 16 bis 18 fl. Mo⸗ 
natslohn erhalten werde, anzunehmen. Die 
Kleinrath ſei auf den Antrag eingegangen 
und der Mann habe ihr damals bei der Fort⸗ 
ſchaffung ihres Koffers geholfen. 


5 Dieſer erhielt 
ſeit längerer Zeit keinen Brief von feiner | 
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theilung im Zuſammenhange mit der furcht⸗ 


baren Erklärung, welche ähnliche Erzählun⸗ 
gen von Dienſtboten⸗Placirungen bei Baro | 
ninnen und Gräfinnen in den letzten Tagen 
fanden, ſowie die zutreffende Beſchreibung des 
Vermittlers mußten in dem unglücklichen Vater 
den Verdacht erwecken, jener Mann ſei Schnei⸗ 
der geweſen und feine Tochter dem Unholde 
zum Opfer gefallen. Er begab ſich zum 
Sicherheits⸗Bureau der Polizei⸗Direction, er⸗ 
ſtattete Anzeige und erhielt bald die traurige 
Beſtätigung ſeiner ſchlimmſten Befürchtungen. 
Vor Allem agnoscirte er einen Koffer als 
Eigenthum ſeiner verſchwundenen Tochter. 
Einer jener ſchwarzen Dienſtbotenkoffer, den 
die Schneider für ihr Eigenthum ausgab und 
der auch manche ihrer Effecten enthielt, be⸗ 
züglich welcher erhoben war, daß ſie die 
Frau bereits an ihrem letzten Dienſtorte be 
ſaß, trug für die Behandlung im Sicherheits⸗ 
bureau die Ziffer „1. Er bietet nichts Be⸗ 
ſonderes und hätte wohl ſchwerlich von einem 
anderen ähnlichen Koffer unterſchieden werden 
können, wenn nicht der Vater an einer ge» 
wiſſen Reparatur vachgewieſen hätte, daß es 
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der der Kleinrath ſei, Unter den im Koffer 
verpackten Gegenſtänden agnoscirte der un⸗ 
glückliche Vater weiter vier Unterröcke, zwei 
Jacken und vier Hemden, alle Stücke mit 
„R. K.“ gezeichnet, ſofort als Eigenthum 
ſeiner Tochter. Die Staatsanwaltſchaft wurde 
von dieſer neuen Entdeckung in Kenntniß 
geſetzt. In den Büchern des Dienſtvermittelungs⸗ 
Bureaus von Frau Agnes Fürſt, Rothenſtern⸗ 
gaſſe Nr. 33, erſcheint der Name der Roſalia 
Kleinrath mit dem vollſtändigen Nationale des 
Mädchens und ihrem letzten Dienſtorte eingetra⸗ 
gen. Es findet ſich dabei der Vermerk, daß 
die Stellungſuchende an die Zahnarztes⸗Gattin 
Frau Silbeter, Stadt, Hoher Markt Nr. 13, 
gewieſen worden war. Bei dieſer Eintragung 
sub Nr. 2128 ſteht das Datum 27. Juni. 
Auf diesbezügliche Anfrage in der Wohnung 
der Frau Silberer wurde die Auskunft er” 
theilt, daß dort ein Mädchen Namens Roſa 
niemals bedienſtet war. Das vermißte Mäd⸗ 
chen dürfte demnach vielleicht zu Jenen ge⸗ 
hören, die damals bei der genannten Dame 
vorſprachen, aber nicht acceptirt wurden. Sie 
dürfte nach dem 27. Juni noch abermals bei 
Frau Fürſt vorgeſprochen haben und gelegent⸗ 
lich eines dieſer Gänge auf der Straße die 
Bekanntſchaft Schneider's gemacht haben. Der 
4. Juli, an welchem Tage angeblich die 
Kleinrath von Schneider geholt wurde, iſt 
auch der Tag, an welchem Schneider's Gattin 
den Koffer der am 2. v. Mid. in Neuleng⸗ 
bach ermordeten Marie Hottwogner aus der 
Mariahilferſtraße holte, den Schneider ſelbſt 
dann nach Fünfhaus expedirte. Noch am 
ſelben Tage hätte er demnach das zweite 
Opfer geſucht und dieſes in der Kleinrath 
gefunden, und ſchon drei Tage darauf wäre 
die Ermordung der Zoufar in Neulengbach 
erfolgt. In dem Befinden der an den Folgen 
ihres Selbſtmordverſuches leidenden Frau 
Schneider iſt eine erhebliche Beſſerung einge⸗ 
treten. Dieſe Thatſache iſt für den weiteren 
Verlauf der Unterſuchung von großem Werthe. 
— Ein Schilda in der Schweiz. Boudry 
heißt eine Ortſchaft in dem Schweizer Canton 
Neuenburg, welche bekanntlich bis 1856 unter 
preußiſcher Herrſchaft geſtanden hat. Ed ger 
nießt den Ruf eines Neuenburgiſchen Schilda. 
Die Einwohner heißen die „Train-sacs“, 
weil man ihnen nachſagt, fie zögen im Herbſt 
in hellen Haufen an den See, um den Nebel 
in Säcke zu faſſen und in ihre Weinberge zu 
Als König Friedrich Wilhelm IV. 
eine Rundreiſe durch das Ländchen machte, 
frühſtückte er in Boudy, wo man ihm, wie 
der „Bär“ in ſeiner jüngſten Nummer erzählt, 
die Erzeugniffe der Weinberge vorſetzte. „Das 
iſt ein guter Wein“, ſagte der König zum 
Bürgermeiſter. „Oh, Sire“, erwiderte dieſer 
ſelbſtgefällig, „wir haben noch viel beſſeren, 
den wir nur bei feierlichen Gelegenheiten ger 
brauchen! “ „Sehr gut, heben Sie ihn nur zu 
einer würdigeren Veranlaſſung auf“, verſetzte 
Friedrich Wilhelm, und ließ, während er von 
der Tafel aufſtand, den verdutzten Bürger⸗ 
meiſter ſitzen. 
— In der „Rixdorfer Zeitung! wird 
folgendes glückliche Familtenereiauiß angezeigt: 
„Meine liebe treue Gattin iſt mir abhanden 
gekommen. Der ehrliche Finder kann ſie be⸗ 
halten. Achtungsvoll Otto Lienow, Rixdorf.“ 
— In der Reſigtonsſlunde. Lehrer: 
„Und was wird ſchließlich ein Menſch, der 
mehr auf ſein leibliches als auf ſein geiſtiges 
2 bedacht iſt — Lehmann ?“ — Lehmann: 
icke 
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